Reisetagebuch über die Motorradtour der „Wild Hogs“
durch 11 Staaten des Süd- und Nordwestens der USA 
vom 26. Mai bis 30. Juni 2011 
- zurückgelegte Meilen 7.800 (12.558 km) –
Text: Uschi Agboka

Fotos: Rolf Kummer – www.harley-rolf.de
1. Teil – Südwesten
Colorado, New Mexico, Arizona, Nevada, Utah

Donnerstag, 26. Mai 2011 – 1. Tag
Greeley, Colorado

Hotel: Super 8
Gestern Nachmittag ist Gerhard aus dem Odenwald mit dem Motorrad angereist. Er hat bei uns übernachtet, da wir heute Morgen gemeinsam mit Freddy und Joachim (Vater und Sohn aus Freyung) nach München fahren. Die Autos parken wir wie immer beim Park-Service Huber, der uns zum Flughafen bringt und nach Beendigung der Reise wieder abholt. Vor uns liegt eine hoffentlich schöne Tour durch den Süd- und Nordwesten der USA.
Um 5 Uhr schellt der Wecker. Mir wird das Vorrecht zugestanden, als erste aufzustehen und Frühstück zu machen. Gerhard und Rolf dürfen einige Minuten länger schlafen. Wir frühstücken gemütlich, dann kommen gegen 7.30 Uhr auch schon Freddy und Joachim und gemeinsam fahren wir los. Um 12.15 Uhr geht unser Flieger nach Denver. Vor dort fahren wir mit dem Shuttle-Bus nach Greeley, wo unser Motorrad auf uns wartet. Für die anderen sind Motorräder zur Miete vorbereitet. Angelika und Rudi, Freunde aus Teisnach, kommen mit ihrem eigenen Motorrad von Nashville, Tennessee, angereist und fahren mit uns. Die Eincheckformalitäten verlaufen schnell und unkompliziert. Rolf hat uns alle bereits via Internet eingecheckt. Pünktlich um 12.15 Uhr startet unser Flieger, A 330, neu und sauber, nach Philadelphia. Und man glaubt es kaum, Rolf muss als erstes seine handwerklichen Fähigkeiten unter Beweis stellen: Er repariert den Kopfhöreranschluss seines Sessels. Bei 29 Grad treffen wir um 15.00 Uhr in Philadelphia ein. Hier müssen wir nochmals die ganze Prozedur über uns ergehen lassen. Die Koffer müssen abgeholt werden, wieder durch Pass- und Zollkontrolle, wieder Sicherheitscheck etc. Doch dann ist es geschafft, ohne Probleme und um 16.45 Uhr sitzen wir gemütlich am Gate und warten auf das Einsteigen ins Flugzeug und den Weiterflug. Im Flugzeug müssen wir dann ca. 1 Stunden warten. Es gibt eine Tornado-Warnung. Doch der Pilot holt die Verzögerung auf und um 20.15 Uhr Ortszeit landen wir in Denver. Es ist wolkig, 16 Grad. Auch hier funktioniert dieses Mal alles super, alle Koffer sind da und um 21.10 Uhr fahren wir mit dem Shuttle-Bus nach Greeley, ins Super 8 Hotel. Dort wartet die nette Besitzerin bereits auf uns. Wir übernachten seit Jahren in dem gut geführten Haus. Gegen 23.30 Uhr haben wir alle Koffer ausgepackt, vorsortiert und gehen schlafen. Es war ein langer Tag, 27 Stunden.
Freitag, 27. Mai 2011 – 2. Tag

350 Meilen (564 km)
Greeley – Fort Morgan - Trinidad, New Mexico
Hotel: Super 8
Auch unsere Freunde Rudi und Angelika sind gut im Hotel eingetroffen. Um 8 Uhr früh-stücken wir, denn um 8.30 Uhr holt uns und unsere Koffer ein Bus des Harley-Dealers ab, damit Gerhard, Freddy und Joachim ihre gemieteten Motorräder übernehmen können. Unsere Koffer werden während unserer Tour bei dem Dealer untergestellt. Rudis Motorrad, eine Sportster, ist zu klein und unbequem für 2 Personen für die lange Tour, die wir vorhaben. So gibt er sie kurzentschlossen in Zahlung und kauft ein anderes Motorrad, eine Roadking, mit bequemerem Sitz für Angelika. Er bleibt mit seiner Frau zurück, bis alle Formalitäten geklärt sind. Wir anderen fahren, nachdem wir die mitgebrachten Schokoladen und Liköre an die Angestellten des Geschäftes (wir kennen sie seit Jahren: Steve, Geschäftsführer, Jim, Sales Manager, Ryan, Finanzmanager, Donna, Verkauf Ersatzteile und Hannah, Rental Bikes) verschenkt haben, um 10.30 Uhr los. Joachim fährt eine Roadking (bronzebraun), Freddy eine rote Streetglide, Gerhard eine türkisfarbene Ultraglide und wir unsere treue blaue Police-Maschine. Es geht Richtung Süden, durch die Plains, viele Rindersammelstellen gibt es hier, mit sehr viel Gestank. Die Weite des Landes erscheint unendlich. In Limon machen wir einen Tankstopp. Hier finden sich riesige Windparks. Der 2. Stopp ist in La Chance, am Arsch der Welt. Über den HW 24 geht es Richtung Colorado Springs, in einem kleinen urigen Cafe – The Hen House – machen wir Pause. Es sind ca. 20 Grad. Weiter geht es auf dem Santa Fe Trail. Der Santa Fe Trail ist seit 1987 als National Historic Trail ausgewiesen. In Colorado und New Mexico sind Highways unter dem Namen Santa Fe Trail als National Scenic Byway ausgeschildert. Die knapp 900 Meilen (1.450 km) lange Route verband im 19. Jh. die besiedelten Regionen am Missouri River durch Prärien und Wüsten mit den damals mexikanischen Gebieten im heutigen Südwesten der USA. Die größte Bedeutung hatte der Santa Fe Trail nicht kommerziell, sondern in seiner kulturellen und politischen Funktion. Er war die erste und lange Zeit wichtigste Verbindung zwischen den alten spanischen Territorien mit den jungen, britisch geprägten Vereinigten Staaten. Ab Pueblo wird es wärmer. In Colorado City ist daher wieder eine Pause angesagt. Unterwegs sehen wir viele grüne Wiesen und Felder, teilweise unter Wasser. Es hat viel geregnet im Mai. Es ist das erste Mal, dass wir die Bäume und Wiesen in so sattem und kräftigem Grün erleben. Beidseitig der Straße finden sich große Antilopenherden, die neugierig zu uns schauen. Leider fordert die Straße auch viele Opfer, tote Tiere (Raben, Gürteltier etc.). Am Horizont begleiten uns die schneebedeckten Rocky Mountains, ein herrlicher Anblick. Die Rocky Mountains (Felsengebirge, auch Rockies genannt) sind ein ausgedehntes Faltengebirge im westlichen Nordamerika mit einzelnen Vulkanen. Die Berge erstrecken sich über 4.500 – 5.000 km von Mexiko durch die kontinentalen Vereinigten Staaten bis nach Kanada und Alaska und bilden eine der wesentlichen geografischen Provinzen der USA. Die Rocky Mountains sind Teil der von Feuerland bis Alaska reichenden Kordilleren. Sie beheimaten bedeutende National-parks wie den Yellowstone-Nationalpark, Rocky-Mountain-Nationalpark, Grand-Teton-Nationalpark, Glacier-Nationalpark und in Kanada Waterton-Lakes-Nationalpark, Banff-Nationalpark, Jasper-Nationalpark, Yoho-Nationalpark, Kootenay-Nationalpark, Mount-Revelstoke-Nationalpark und Glacier-Nationalpark sowie Mount Robson Provincial Park und diverse Wintersportzentren. Außerdem sind sie reich an Bodenschätzen. Die Region der in den Rocky Mountains gelegenen US-Bundesstaaten wird Mountain States genannt.

Gegen 18.30 Uhr erreichen wir Trinidad. Auch Rudi und Angelika kommen um 18.45 Uhr im Hotel an, so dass wir um 19.30 Uhr im Steakhouse zum Essen gehen. Nur Rudis Motorrad „spinnt“, etwas stimmt nicht mit der Alarmanlage. Unser Tag war sehr schön, nur sehr windig. Dinner in einer Einheimischenkneippe – Black Jack . Es gibt Steak-Kebab mit Zwiebeln, Paprika und Gang zur Salatbar und baked beans. Leider stellt sich erst im Nachhinein heraus, dass Freddys Essen nicht in Ordnung war. Ich hatte Lachs, der war super. Gegen 22 Uhr liegen wir im Bett, todmüde.
Samstag, 28. Mai 2011 - 3. Tag


228 Meilen (367 km)
Trinidad – Taos – Santa Fe, New Mexico
Hotel: Americas Best Value Inn Lamplighter

Gestern Abend haben wir uns darauf verständigt, dass wir um 7.30 Uhr frühstücken und um 8 Uhr los fahren. Wir wollen ja viel sehen und etwas von dem Tag haben.
Unsere Route heute: Dawson, Cimarron, Rio Grande River Gorge Bridge, Taos, Santa Fe. Abfahrt ist um 8.15 Uhr. Wieder folgen wir dem historischen Santa Fe Trail, überqueren den Raton-Pass, 2.388 m und kommen gegen 9.15 Uhr durch Cimarron – „where the Rocky meets the plains“. 1844 gegründet, 1857 Heimat von Lucien B. Maxwell und Hauptquartier der Maxwell Landgesellschaft, welche im Besitz von 2.000.000 acres (1 Acre = 4.047 m²) war. Durch die Sangre de Cristo Mountains führt die Tour am Eagle Nest Lake vorbei, über den Palo Flechado Pass (2.715 m) nach Taos. Die Sangre de Cristo Mountains (Blut Christi) sind Berge in den südlichen Rocky Mountains, sechs Berggipfel sind über 3.962 m hoch, gelegen in Colorado und New Mexico. Man sagt, der Name komme von der roten Farbe bei Sonnenauf- und Sonnenuntergängen, besonders wenn die Berge mit Schnee bedeckt sind (Alpenglühen). Vor dem 19. Jh. nannte man die Berge La Sierra Nevada, La Sierra Madre und The Snowies. Es finden sich hier alpine Seen und Tundra-Regionen, riesige Kiefer- und Fichtenwälder, Grasebenen und Feuchtgebiete mit einer Vielzahl von Pflanzen und Tieren. Zunächst erreichen wir „Palisades Sill“, spektakuläre Klippen, geschaffen vom Cimarron River vor mehr als 40. Mio. Jahren, als sich die südlichen Rocky Mountains falteten und auf 8.000 feet (2.438 m) hoben. Die Fahrt durch den Canyon zwischen Eagle Nest und Cimarron ist ein Traum. Natürlich darf auch eine Besichtigung der tollen Rio Grande River Gorge Bridge nicht fehlen. Die Brücke, 650 feet (200 m) über dem Rio Grande, ist die fünfthöchste Brücke in den USA. Sie ist Teil des HW 64, eine wichtige Ost-West-Straße. In mehreren Filmen, wie z. B. Natural Born Killer, Wild Hogs und Terminator Salvation spielte sie eine wichtige Rolle. Leider hat sie auch Berühmtheit erlangt durch eine Vielzahl von Selbstmorden. In Taos machen wir Pause an der schönen Plaza, die mich immer wieder begeistert mit ihren wunderbaren Geschäften und in denen ich auch heute fündig werde. Rolf sitzt gemütlich auf einer Bank und bewacht die Motorräder mit Gepäck, raucht seine Zigarre und beobachtet das lebhafte Treiben auf der Straße, während wir anderen durch den Ort bummeln. Jugendliche haben ein zahmes Frettchen dabei und es macht Spass, dem lustigen Treiben des Tieres zuzusehen. Eine junge Frau trägt ihren Hund in einem Babytragegestell auf dem Rücken spazieren. Es ist manchmal unglaublich, was man alles so sieht. Wir fahren nun den Taos Scenic Byway durch die Sangre de Cristo Mountains. In Las Trampas besichtigen wir eine spanische Mission, die San Jose de Gracia Church, gebaut zwischen 1760 und 1776. Leider ist das Anschauen nur von Außen möglich. Am Wegesrand sehen wir verschiedene Hoodoos und blühenden Sagebrush. Als Hoodoos werden Gesteinssäulen aus Kalkstein im Westen der USA benannt, die sich durch Wind geformt haben. Sie entstanden innerhalb der letzten 40 bis 60 Millionen Jahre vor allem auf den Hochplateaus des Colorado-Gebietes und der Northern Great Plains. Einige der bekanntesten Hoodoos stehen im Bryce-Canyon-Nationalpark. Hoodoos sind hohe, schmale Felsnadeln. Sie können Höhen von 1,5 bis 45 Meter erreichen. Anders als andere Felsnadeln besitzen Hoodoos ein windgeformtes „Profil“, welches durch unterschiedliches Dicken in verschiedenen Höhen zustande kommt. Dadurch bekommen sie die Form eines Totempfahles. Wir kommen durch die Reservation der Picuris, die zu den Pueblo-Indianern gehören. Teilweise sieht es hier sehr gammelig aus, teilweise erblickt man aber auch sehr schöne Villen. Gegen 16.30 Uhr sind wir in Santa Fe, wohnen im Americas Best Value Inn, mit schönem Pool und Garten. Das Personal ist sehr freundlich. Um 18.30 Uhr fahren wir mit zwei Taxen nach Downtown Santa Fe zum Essen. Leider funktioniert schon die Anfahrt nicht richtig. Und dann das Restaurant, obwohl der Tisch für 7 Personen um 20 Uhr reserviert war, sollen wir alle! 45 Min. warten, bis ein Tisch frei wird. Ich meckere etwas herum und dann plötzlich geht es doch, dass keiner von uns im Restaurant warten muss. Wir sollen nach 35 Min. wieder kommen. So machen wir einen Rundgang durch Santa Fe, sehen die Kathedrale des Hl. Franz von Assisi, schöne Schmuck- und Kunstgalerien. Doch unser Tisch draußen auf der Terrasse ist auch nach 35 Min. nicht frei. Nach langem Debattieren bekommen wir im Restaurant Plätze zugewiesen, leider keinen Tisch für alle zusammen. Der Service und die Bedienung sind ganz schlecht. 2009 war das noch alles super! Wir sollen zusätzlich 18 % Bedienung bezahlen, ca. 35 Dollar. Wir weigern uns und nach langem Hin und Her wird die Rechnung um 35 Dollar gekürzt. Manchmal lohnt sich mein Meckern doch. Anschließend besuchen wir noch eine Bar für einen Absacker. Dort werden wir freundlich und zuvorkommend bedient. Um 22 Uhr sollen uns zwei Taxen zurück ins Hotel bringen. Doch wir warten und warten und warten … Nach 30 Minuten kommt ein Taxi. Angelika, Gerhard und ich fahren ins Hotel. Rolf, Joachim, Freddy und Rudi warten auf das 2. Taxi, welches erst eine Stunde später kommt! Es gibt angeblich nur ein Taxi-Unternehmen in Santa Fe. Hier könnten wir noch tätig werden. Mittlerweile ist es sehr spät. Dabei wollen wir Morgen um 7.30 Uhr starten.

Sonntag, 29. Mai 2011 – 4. Tag

340 Meilen (547 km)
Santa Fe – Alpine – Hannagan Meadow, Arizona
Hotel: Hannagan Meadow Lodge

Das Frühstück im Hotel ist gut und so fahren wir um 7.45 Uhr den New Mexico Scenic Byway (HW 14) nach Madrid, wo der Film „Born to be wild“ gedreht wurde. Freddy gefällt der Name der damaligen Motorradfahrer in dem Film so gut, dass wir uns ab sofort auch die „Wild Hogs“ nennen. Es gibt in dem kleinen Ort ein sehr schönes Bed & Breakfast (85 Dollar). Weiter geht es Richtung Albuquerque bis Grants, dann auf dem HW 117 durch die Cebolla Mountains und Wilderness im El Malpais National Park. Unterwegs sehen wir bizarre Felsen, die aussehen wie Hexen und viele schöne gelb blühende Kakteen. El Malpais NP ist ein Gebiet mit erloschenen Vulkanen und erkalteten Lavafeldern. El Malpais – schlechtes Land oder schlechte Straße – weist auf das durch zerklüftete Lavaströme entstandene Landschaftsbild des Parkes hin. Der einzige Pfad durch das Lavafeld ist der ca. 11 km lange Zuni-Acoma-Trail, ein alter Indianerpfad, der die Pueblos der Zuni und Acoma miteinander verband. Durch die Acoma Indianer Reservation gelangen wir zum La Ventana Natural Arch,  ein durch die Witterung entstandener Sandsteinbogen aus der Zeit der Dinosaurier mit einer Spannweite von 41 Metern und damit der zweitgrößte natürliche Bogen New Mexicos. Die Cebolla Wilderness, ca. 60.000 acres groß (1 acre = 4.047 m²), Land, welches die Natur beherrscht und nicht der Mensch. GefundenePetroglyhen erzählen Geschichten von früherer menschlicher Existenz in dieser Gegend. Auch heute ist wieder ein sehr heißer (28 Grad) und sehr windiger Tag. Einige tote Tiere liegen am Wegesrand: Waschbär, Stinktier, Adler – das ist bedrückend. Zweimal müssen wir durch einen Sandsturm fahren, was nicht so angenehm ist. In Quemado machen wir in der Kneipe, die wir vom letzten Jahr kennen, Mittagspause. Quemado - „unincorporated community” - ist eine Region, welche nicht Teil einer Gemeinde ist. Eine solche, nicht rechtsfähige Gemeinschaft wird in der Regel nicht besteuert. Angelika, die Geburtstag hat, lädt uns ein. Auf dem Old West Trail fahren wir weiter, wir befinden uns im wirklichen Wilden Westen, es herrscht kaum Verkehr, auf 70 Meilen (113 km) begegnen uns nur 3 Autos und ein Motorrad. Gegen 16 Uhr passieren wir die Grenze zu Arizona. Es ist heiß und windig und noch ca. 70 Meilen Strecke liegen noch vor uns. In dem kleinen Ort Alpine, auf 2.450 m in den White Mountains gelegen, tanken wir und dann geht es die letzten 22 Meilen (35 km) hinauf nach Hannagan Meadow. In der vom Apache Sitgreaves National Forest umgebenen urigen Lodge, die wir seit Jahren kennen, kommen wir um 17 Uhr an. Wie immer werden wir herzlich empfangen von Janice und ihrer Tochter Patricia. Unsere Mitfahrer sind alle begeistert von den liebevoll eingerichteten Zimmern. Für Rolf und mich ist dieser Ort ein ganz besonderer Ort, mitten in der Wildnis. Zum gemeinsamen Dinner treffen wir uns um 19 Uhr. Das Essen ist gut und die Bedienung sehr freundlich. Doch wir sind alle müde und so verschwinden wir um 21 Uhr in unsere Zimmer. Leider ist Bill, den wir auch seit Jahren kennen, nicht mehr da. Es gab wohl Probleme mit der neuen Managerin. Wir bedauern das sehr, denn Bill, kauzig, urig, war ein ganz besonderer Mensch.
Hannagan Meadow Lodge, erbaut 1926, auf 2.774 m Höhe. Die Räume sind nach berühmten Besitzern der Lodge benannt und individuell eingerichtet, traumhaft schön.

Die Lodge wurde nach Robert Hannagan benannt, der von zwei Brüdern an einen Baum gekettet wurde, die von ihm 1.200 Dollar forderten, die er ihnen schuldete. Robert Hannagan war ein Nevada Miner, der seinem Sohn in den Südwesten folgte und in der Gegend um Silver City (New Mexico) und Alpine (Arizona) Viehzucht betrieb. Er machte mit den beiden Brüdern Geschäfte, wollte jedoch nicht die 1.200 Dollar an sie zahlen. Die beiden Brüder holten ihn mit Gewalt aus einer Postkutsche und ketteten ihn an einen Baum. Sie schickten einen Brief an seinen Sohn, der die Schuld des Vaters sofort beglich. Die beiden Brüder ließen Robert Hannagan daraufhin frei. Sie wurden nie angeklagt oder vor Gericht gestellt, da ihre Forderung zu Recht bestand. Robert Hanngan starb Anfang des 20. Jh. in Deming, New Mexico.
Montag, 30. Mai 2011 – 5. Tag

220 Meilen (354 km)
Hannagan Meadow – HW 191 / National Scenic Byway Coronado Trail / Devil’s HW -

Clifton - Tombstone, Arizona



Hotel: Trail Rider’s Inn
Um 8 Uhr ist Frühstück angesagt, d. h., vorher werden die Motorräder geladen, damit wir uns früh auf den Coronado Trail bzw. Devil’s Highway, wie er auch genannt wird, begeben können. Die Straße wird so genannt, weil sie eine gefährliche Bergstrecke mit scharfen Kurven und schmalen oder fehlenden Seitenstreifen ist und an steilen Abhängen entlang führt. Motorradfahrer aller Nationen lieben diese Strecke, die von Springerville auf 120 Meilen (193 km) nach Clifton führt. Der Coronado Trail im Apache-Sitgreaves National Forest grenzt an die Grenze der San Carlos und Apache Indianer Reservationen, die Heimat der White Mountains Apachen. Der Bau der Straße wurde 1916 geplant, 1923 begonnen und 1926 fertig gestellt. Historiker glauben, dass Don Francisco Vasquez de Coronado (1510 – 1554) auf dem felsigen, wasserlosen Weg auf der Suche war nach den „Seven Cities of Cibola“. Er hoffte dort Gold zu finden. Doch statt Reichtum traf er auf die dort als Farmer lebenden Vorfahren der heutigen Zuni, Hopi und Rio Grande Pueblo Indianer. Das berühmte  „Schwert von Coronado“ ist noch heute im Besitz der Familie von Mrs. Joe T. Place. Es wurde von ihrem Ehemann in der Nähe des Gila Rivers in Duncan gefunden. Lt. Untersuchungen des Staates Arizona stammt es aus der Zeit, als Coronado durch diese Gegend von Arizona zog (1540). Das Schwert ist auf beiden Seiten mit Gold verziert und weist u. a. die Knights Templar Plume auf und ein römisches Kreuz.
Wir sehen auf der Fahrt Kakteen der Sonora Wüste bis hin zu bunten Wildblumen auf alpinen Wiesen. Die Vegetation wechselt ähnlich der Stecke von Mexiko bis Kanada, aber hier in 4 Stunden statt in 4 Tagen! Für die Fahrt von 68 Meilen (109 km) brauchen wir fast 2 Stunden. Es ist eine herrliche Fahrt bis wir zur Morenci Mine und nach Clifton kommen. Clifton ist ein riesiger Kupferabbauplatz. Der Ort selbst hat nur ca. 3.000 Einwohner, aber mehr als 10.000 Minenarbeiter. Die Stadt wurde 1865 von mexikanischen Erzbergmännern gegründet. 1872 entdeckten Jim und Bob Metcalf Kupfer nahe dem Dorf. Noch im gleichen Jahr unterzeichneten sie einen Friedensvertrag mit den Apachen. Der Vertrag erlaubte den Zugang zu den Orten, wo Kupfer gefunden wurde. Die Morenci Mine ist die größte Kupfermine Nordamerikas und eine der größten Minen der Welt. Der Minenbereich hat einen Durchmesser von etwa 5 km und eine Tiefe von über 400 m. In der übertage und untertage fördernden Mine werden hauptsächlich Kupfer, Gold, Silber, Blei, Zink und Uran abgebaut. Die jährliche Produktion liegt bei ca. 4 Mio. Tonnen. William Church, ein Minenspekulant aus Denver, gründete die Stadt Morenci, um den Minenarbeitern Häuser und Dienstleistungen zur Verfügung zu stellen. Das Unternehmen beschäftigte damals meist mexikanische Arbeiter, denen nur die Hälfte dessen gezahlt wurde, was US-amerikanische Arbeiter verdienten. Als sich die Bergbauaktivitäten ausweiteten, wurde Clifton gegründet, um die Unterkunft der Arbeiter zu sichern. Wir machen in Clifton eine kurze Pause. Leider hat Rolf unterwegs wieder ein Eichhörnchen überfahren. Es war schon über die Straße gelaufen und in Sicherheit, als es umkehrte und uns direkt vor das Motorrad lief. Von Safford nach Willcox führt uns die Straße – The Old West Highway – durch die Sonora Wüste. Hin und wieder sieht man blühende Kakteen. 
Die Sonora Wüste (ca. 320.000 km²) ist eine der größten sowie eine der vielseitigsten und artenreichsten Wüstenregionen der Welt. Sie reicht von Mexiko über das östliche Küstengebiet von Niederkalifornien bis in den südwestlichen Teil von Arizona und den südöstlichen Teil von Kalifornien. In Kalifornien wird sie Low Desert genannt, um sie von der höher gelegenen, im Norden angrenzenden Mojave Wüste abzugrenzen. Im Osten schließt sich die Chihuahua Wüste an. Von den flachen Küstenregionen im Westen steigt sie nach Osten bis in eine Höhe von 3.000 m an, wobei lang gestreckte Bergzüge (Ranges) sich mit dazwischenliegenden Becken (Basins) abwechseln und in Gebieten ohne Wasserabfluss nach Regenfällen flache Seen (Playas) entstehen können, was nach der Verdunstung des Wasser zur Ausbildung von Salzpfannen führt. In Kalifornien, nahe der Grenze zu Arizona, liegt mit den Algodones-Dünen eine klassische Sandwüste. Die Sonora Wüste beheimatet die großen und streng geschützten Kandelaberkakteen (Saguaros) sowie viele weitere Kakteen-Arten. Sie ist Lebensraum für viele Reptilien, z. B. mehrere Klapperschlangenarten, die Gila-Krustenechse, die Kalifornische Gopherschildkröte sowie einen der größten Landmolche, den Tigersalamander. Man findet eine verschiedene Vogelarten, z. B. den Wegekuckuck (Roadrunner). Zum Schutz der außergewöhnlichen Artenvielfalt wurden große Teile der Sonora Wüste zu Naturschutzgebieten erklärt. Andere Teile werden genutzt, so die südlichen Algodones-Dünen, für das Befahren mit Off-Road-Fahrzeugen. Bedroht wird die Sonora Wüste durch Vieh- und Landwirtschaft, intensive Grundwasserentnahme, Urbanisierung sowie den Bergbau. 
In Willcox machen wir um 13.40 Uhr Pause. Im Safeway erfahren wir, dass die Straße zum Chiricahua National Park, den wir besuchen wollen, gesperrt ist wegen eines Feuers, das dort wütet. So lassen wir uns beim Einkauf Zeit und einige der Mitfahrer machen einen Besuch im Outlet. Die Fahrt geht weiter durch Cochise County, auf dem HW 191 Richtung Douglas, dort biegen wir ab Richtung Tombstone. Der Name des Countys geht auf Cochise, einen der bekanntesten Anführer der Chiricahua-Apachen während der Indianerkriege des 19. Jh., zurück, der in dieser Gegend lebte und 1874 starb. Cochise galt bei Freund und Feind als geschickter Kriegstaktiker und aufrichtiger Mann, der sein einmal gegebenes Wort auch hielt. 1881 wurde das südwestlichste Territorium Arizonas, das Cochise County nach ihm benannt. Es ist eins von wenigen unter den über 3.000 Countys der Vereinigten Staaten (ähnlich den Landkreisen in Deutschland), das nach einem einzelnen Indianer benannt wurde. Durch den Texas Canyon, bizarre, hoch aufgerichtete Steine, kommen wir nach Benson. Texas Canyon liegt zwischen den Little Dragoon Mountains im Norden und den Dragoon Mountains im Süden, bekannt für die riesigen Granit-Findlinge, die man hier überall sieht und die bekannte Fotografen anziehen. Von 1858 bis 1862 führte die Route der Postkutsche durch den Canyon, der so benannt wurde, weil "a bunch of damned Texans up there." Damit war die Familie von David A. Adams aus Coleman County, Texas gemeint. Seine Nachkommen leben noch heute im Canyon und betreiben Viehzucht auf der alten Familien-Ranch. Gegen 16.15 Uhr kommen wir in Tombstone an, wo wir im Trail Rider’s Inn Zimmer reserviert haben. Auspacken, baden und relaxen ist angesagt. Rolf genießt seine Zigarre, ich schreibe und unsere Mitfahrer baden im Pool. Wir haben 27 Grad, aber immer weht ein starker Wind und die Feuerwarnung ist „Extreme“. In all den Jahren, die wir im Westen der USA herum fahren, haben wir das noch nie gesehen. Leider haben wir auch heute wieder viele tote Tiere gesehen, einen Waschbären, zwei Stinktiere, eine Katze und eine Schlange. In Tombstone waren am Wochenende die Wyatt Earp Days, darum können wir noch einige Leute in historischen Kostümen sehen. Um 18.30 Uhr gehen wir zum „Longhorn“ Restaurant zum Essen. Das Essen dort ist sehr gut und sehr reichlich. Alle sind bis zum „Geht-nicht-mehr“ satt. Das Restaurant ist alt, liebevoll eingerichtet, mit Bildern aus Wyatt Earp Zeiten. Anschließend sitzen wir noch vor unseren Zimmern, genießen Bier und Wein und naschen von Freddys Pistazien. Andere Motorradfahrer aus Chico, Kalifornien, sitzen auch im Garten. Sie sind, da angetrunken, ziemlich laut und so kommt bald die Polizei und bittet um Ruhe. Wir benehmen uns „anständig“ und gehen um 22 Uhr schlafen.

Dienstag, 31. Mai 2011 – 6. Tag

125 Meilen (201 km)
Tombstone – Tucson, Arizona


Hotel: Americas Best Value Inn Tucson
Im Fernsehen sehen wir heute Morgen die verheerenden Feuer Nähe Hannagan Meadow und Chiricahua NP. Grauenvoll. Die Vorhersage für den heutigen Tag: 38 Grad, d. h., es wird wieder ein heißer Tag. Wir sind schon um 6 Uhr auf, Rolf packt und dann sitzen wir im Garten. Um 8 Uhr gehen wir zum gemeinsamen Frühstück. Angelika will wissen, was für eine Bedeutung die Sterne haben, die man manchmal auf dem Gehweg oder am Eingang zu einem Gebäude sieht. Ich erkundige mich im Restaurant: Die Sterne sind ein Symbol für Hoffnung und im allgemeinen ein Zeichen für den Wilden Westen. So konnte mal wieder unsere Neugierde befriedigt werden. Das Frühstück ist super, alle sind zufrieden. Anschließend machen wir eine Stadtbesichtigung von Tombstone und kaufen ein. 
Tombstone, die wohl berühmteste Stadt des Wilden Westen, 1879 von Ed Schieffelin gegründet. Mehr als ein Jahrhundert ist vergangen, seitdem ihre Tage als Bergbaustadt zu Ende gingen, doch „The town too tough to die“ (die Stadt zum Sterben zu zäh) wusste sich touristisch gut zu vermarkten. Mit ihren staubigen Straßen, hölzernen Gehwegen und schwingenden Saloontüren ist sie überraschend unverändert geblieben. 1877 als Silberminen-Boomtown entstanden, zählte sie auf dem Höhepunkt ihrer Berühmtheit mehr als 10.000 Einwohner, aber 1890 war sie bereits wieder von fast allen verlassen. Die meisten der Gebäude sind aus den frühen 80ern des 19. Jh.. Das berühmte „Bird Cage Theater“ ist immer wieder sehenswert. Sieben abgeschirmte Vogelkäfige, die früher angeblich von Prostituierten benutzt wurden, hängen zu beiden Seiten der Haupthalle herab. Das Theater beherbergt eine wilde Kuriositätensammlung und eine Treppe tiefer kann man die alten Spieltische und Bordellzimmer bewundern. Sehenswert ist auch Tombstone Court-house State Historic Park. Der ehemalige Sitz des Cochise County Court beherbergt noch immer den kaum veränderten Gerichtssaal, in dem seinerzeit mehrere berühmte Prozesse stattfanden. Gerhard, Freddy und Joachim lassen es sich nicht nehmen, das Court House zu besuchen. Vieles steht in Tombstone unter Denkmalschutz. Zwar lebt die Stadt von den Touristen, doch viele Bars, Saloons und Cafes werden auch von „echten“ Cowboys und Ranchern aufgesucht, was dem Ort mehr Realität verleiht. 
Die Biker von gestern Abend, Wiesels genannt, machen noch Fotos von uns, Shirts und Adressen werden getauscht und um 11.30 Uhr verlassen wir Tombstone und fahren nach einem kurzen Tankstopp zum berühmten „Boothill“, wo jemand begraben liegt, der aus „Versehen“ gehängt wurde. Viele berühmte Männer des Wilden Westens liegen hier begraben, u. a. Tom McLaury, Frank McLaury, Bill Clanton – getötet im „Gunfight at the OK-Corral“, am 26.10.1881 in Tombstone. Bei dieser Schiesserei wurden Morgan und Virgil Earp und ihr Freund Doc Holliday verwundet. Schon am frühen Morgen ist es sehr warm, wenn der Wind nicht wäre, könnte man es kaum aushalten. In einer Zeitung am Eingang des Friedhofes lese ich etwas Kurioses: Wasser in einer Plastiktüte, mit 2 Cent, an die Tür geheftet, soll die Fliegen vertreiben. Und wirklich, am Eingang des Visitor Center von Boothill hängt so eine Plastiktüte mit mehreren Cent-Stücken! Lt. Zeitungsbericht ist viel Aberglaube dabei. Zuhause werde ich das mal ausprobieren. Nach der Besichtigung des Boothill fahren wir über den HW 82 Richtung Nogales. Auch eine Passkontrollstelle passieren wir, ohne jedoch unsere Ausweise vorzeigen zu müssen. Durch die Whetstone Mountains erreichen wir um 15 Uhr Tucson. Die Tohono-O’Odham-Indianer nannten das Gebiet „Chuk Shon“ – schwarze Vorberge. Tucson ist nach Phoenix die zweitgrößte Stadt in Arizona. Schon um 12.000 v. Chr. war Tucson besiedelt. Reste eines Dorfes von 1.000 v. Chr. wurden im heutigen Stadtzentrum gefunden. Die Gegend wurde schon damals landwirtschaftlich genutzt und gehört damit zu den am längsten besiedelten Orten der USA. Tucson liegt in einer Hochebene, umgeben von fünf bis zu 2.880 m hohen Bergketten (Santa Catalina Mountains, Tortolita Mountains, Santa Rita Mountains, Rincon Mountains und Tucson Montains), am Santa Cruz River, der bis auf die regenreichen Wochen während des Sommermonsuns ausgetrocknet ist. Leider ist die Wegbeschreibung zum Hotel, welche Rolf ausgedruckt hatte, nicht gut bzw. ungenau. Wir verfehlen die richtige Ausfahrt. An einer Ampel werden wir wegen unserer Colorado Licence Plate von einem ältern Mann auf einem Roller angesprochen. Er will uns den Weg zeigen und fährt vor uns her. Wie sich erst später herausstellt, hatte er keine Ahnung, wo das Hotel war! Und so fahren wir ca. 25 Meilen sinnlos in der Gegend herum, bei mind. gefühlten 40 Grad, ätzend durch die Stadt! Gott sei Dank haben wir genug Wasser dabei. Als wir erneut an der Autobahnauffahrt Richtung Tucson sind – wir haben eine komplette Durchquerung der riesigen Stadt hinter uns – völlig nutzlos -, holt Rudi sein GPS heraus und unser „Führer“ gesteht, dass er Null Ahnung hat, wo unser Hotel liegt. Doch er ruft mit seinem Handy im Hotel an und lässt die Wegbeschreibung an Rolf durchgeben. Rudi programmiert sein GPS. Vor lauter Schauen auf das GPS übersieht er jedoch, dass wir nach rechts abbiegen müssen. Rolf, der hinter ihm fährt, versucht ihm das zuzurufen. Durch diese Aktion bauen Rolf und ich fast einen Unfall, weil wir zu schnell rechts abbiegen müssen. Doch ich mache den nachkommenden Autos Zeichen und es passiert nichts. Die Amerikaner im Westen sind sehr höfliche und nachsichtige Fahrer. Endlich, eine Stunde zu spät, kommen wir um 15 Uhr im Americas Best Value Inn an. Schnell einchecken, abladen. Und dann erst einmal ein kühles Bier mit Eis. Ich bin ziemlich fertig von der Hitze, so teilen Rolf und ich uns das Wäsche waschen, dann wird geduscht und Rolf geht seine Mails checken. Nach dem Duschen mache ich es mir erst einmal gemütlich, lege meine Beine hoch und schreibe einige Postkarten. Rolf setzt sich mit seiner Zigarre an den Pool. Alle haben heute genug vom Fahren, nutzen den Pool und sonnen sich. Unser Besuch im Arizona-Sonora-Desert Museum nahe Tucson fällt aus. Dies ist ein Zoo und Botanischer Garten, der fast alle Pflanzen und Tiere beherbergt, die in der Sonora Wüste vorkommen. Man braucht dort mind. 2 – 3 Stunden Zeit, um sich alles anzusehen. Rolf und ich waren schon zweimal an diesem schönen Ort. Auch der Besuch beim Harley-Dealer wird auf Morgen verschoben. Die Bremsen an Rudis Motorrad sollen nachgesehen werden, Motoröl muss gekauft werden etc. Erst gegen 18.30 Uhr gehen wir essen in einem Restaurant, welches in der Nähe ist. Alle, bis auf Freddy, der sich nicht wohl fühlt und mich, nehmen das Dinner-Büffet und sind sehr zufrieden. Nach dem gemütlichen Essen, niemand hetzte uns, sitzen wir noch am Pool mit Bier und Wein und genießen den schönen Abend. Die Flaschen haben wir am Zaun stehen, damit im Pool-Bereich kein Glas zu Bruch gehen kann. Erst um 22.30 Uhr gehen wir schlafen.

Mittwoch, 1. Juni 2011 – 7. Tag

308 Meilen (496 km)
Tucson – Congress - Prescott – Chino Valley – Williams, Arizona
Hotel: Americas Best Value Inn

Um 6 Uhr schellt der Wecker. Um 7 Uhr gehen wir zum Frühstücken, wir wollen rechtzeitig los, bei dem heißen Wetter. Erst muss Rolf jedoch noch eine Stange im Badezimmer reparieren, die ich kaputt gemacht habe. Auch das Frühstück heute Morgen ist super. Schnell noch Tanken und dann auf die Interstate 10, hier auch Pearl Harbour Highway genannt, Richtung Phoenix. Es folgt der Besuch beim Harley-Dealer, wo man nicht widerstehen kann und einige Einkäufe getätigt werden. Die Fahrt durch die riesige Stadt Phoenix ist ein Graus, Stopp and Go, immer sind Ampeln rot und wir müssen warten, bei 40 Grad in den Lederklamotten keine Freude. In den Außenbereichen von Phoenix befinden sich Rentnersiedlungen, in denen keine Familien etc. wohnen dürfen. Endlich sind wir aus de Stadt heraus, kommen in das schöne Örtchen Wickenburg, wo wir im Goldenen Nugget Mittag machen. Im Sommer werden in dem schönen kleinen Westernort zahlreiche Geistergeschichten aufgeführt (White Coyote, The Ghost of the Vernetta Hotel, The Legend of the Phantom Coach, Butcher’s Block etc.). Leider fehlt uns die Zeit, das zu erleben. Wir folgen nun dem HW 89, über Congress bis Prescott, eine sehr schöne Strecke. Prescott ist “The Cowboy Capital of the World“ seit den 1980er Jahren. Viele viktorianische Häuser sind zu sehen und nette kleine Westerlädchen, in denen ich Einiges für die Enkel einkaufe. Rolf muss mit seinem Spezialstift einen Wespenstich behandeln. An einem Waffengeschäft sehe ich ein Schild: „Guns – Therefore America is free!“ Im Westen gehört der Waffenbesitz zum Alltag. Darum findet sich an einigen Geschäften und offiziellen Gebäuden der Hinweis: „Nur ohne Waffen zu betreten.“ Weiter geht die Tour über den HW 80 durch Chino Valley, vorbei am Watson Lake, mit himmelblauem Wasser. Der schöne Canyon, genannt Granite Dells, phantastischen Felsformationen, die Teil eines hohen Bergrückens sind, begeistert mich ganz besonders. Die steilen, felsigen Pfeiler bieten eine Traumkulisse. Die Strecke bis Williams (Purple Heart Trail) ist herrlich. Wir kommen dort um 18 Uhr an. Es ist merklich kühler geworden, schließlich befinden wir uns auf 1.800 m Höhe. Um 19 Uhr gehen wir ins Pancho McGuillicuedy’s Restaurant essen. Leider können wir aufgrund von Kälte und Wind nicht draußen sitzen. Das Essen ist gut, lecker, reichlich. Um 22 Uhr sind wir zurück im Hotel. Es ist kühl, 15 Grad.

Donnerstag, 2. Juni 2011 – 8. Tag

225 Meilen (362 km)
Williams – Grand Canyon National Park – Williams, Arizona
Hotel: Americas Best Value Inn

Um 8 Uhr stehen wir parat, um zum Frühstück zu gehen. Das Hotel hat enorm nachgelassen. Es ist – um es einfach auszudrücken – schlecht, ungepflegt, vernachlässigt. Ich treffe andere Gäste, die ebenso wie wir entsetzt sind. Innerhalb eines Jahres hat sich das hier sehr negativ entwickelt. Williams, Gateway to the Grand Canyon, liegt auf 1.859 m Höhe. Gleich in der Nähe des Hotels finden wir Jessica’s Family Restaurant, Besitzer ist ein Grieche. Wir werden von einer sehr netten Halbindianerin bedient, Guadalupe. Sie bleibt freundlich, trotz unserer zahlreichen Änderungs- und Sonderwünsche. Um 8.45 Uhr machen wir uns auf die 60 Meilen (96 km) zum Grand Canyon. Das Wetter heute ist schön, ca. 25 Grad. Da wir kein Gepäck dabei haben (wir übernachten nochmals im gleichen Hotel in Williams), können wir die Motorräder unbesorgt auf dem Parkplatz abstellen und uns von der Schönheit des Grand Canyon am Mather Point gefangen nehmen lassen. Unsere Mitfahrer, das erste Mal da, sind mehr als beeindruckt und fotografieren, was das Zeug hält. Ich schaue – wie immer – in das Visitor Center hinein, wo man sehr anschaulich die Geologie und Geschichte des Canyon erklärt bekommt. Mich fasziniert das immer wieder.
Der Grand Canyon, eine ca. 450 km lange Schlucht, zwischen 6 und 30 km breit, bis zu 1.800 m tief, die während Millionen von Jahren vom Colorado River ins Gestein des Colorado-Plateaus gegraben wurde, wird im Jahr von ca. 5 Mio. Menschen besucht. Viele Geologen sind der Ansicht, dass sich das Einzugsgebiet des Colorado River (zu dem der Grand Canyon gehört) vor ca. 40 Mio. Jahren gebildet hat. Der Grand Canyon ist wohl nicht viel älter als 5 bis 6 Mio. Jahre. Geologisch gesehen ist das „jung“. Der Canyon zählt zu den größten Naturwundern der Welt. Franciso Vasquez de Coronado begann seine Suche nach den sieben Städten der Cibola in Mexico City. 300 Soldaten, 300 Indianer, 4 Priester, 1.000 Indianer-Sklaven und 1.500 Rinder begleiteten ihn. Er kam bis Kansas. Die Goldstädte fand er nicht, aber dafür wurde durch ihn viel unentdecktes Land bekannt. Coronado hörte u. a. auch vom Goldland Quivira. Er folgte dem Indianer El Turco, der angeblich den Weg kannte. Doch das Ziel des Indianers war es, die Spanier in den endlosen Weiten der Prärie verhungern und verdursten zu lassen. In Quivira angekommen, gestand El Turco seine List. Coronado ließ ihn hinrichten und kehrte nach Mexico-City zurück.

Schon vor 3.000 Jahren lebten Menschen im Grand Canyon. Die Indianer waren Jäger und Sammler, die Körbe und Sandalen herstellen konnten und mit Speerspitzen aus Stein auf die Jagd gingen. Vor 2.000 Jahren besiedelten die Anasazi das Gebiet. Sie wohnten in Lehmhäusern und bauten diese an die Wände der Schlucht. Sie betrieben Landwirtschaft und hinterließen viele Felsenzeichnungen. Vor ca. 700 Jahren verschwanden die Anasazi plötzlich. Die Hopi sind ihre Nachfahren. Noch heute besiedeln einige Havasupai-Indianer den Grand Canyon. Um Schutz vor möglichen Angreifern zu suchen, zogen sie auf den Boden des Grand Canyon. Noch heute sind sie der isolierteste Indianerstamm in den Vereinigten Staaten. Ihr Reservat im Havasu Canyon kann man nur zu Fuß oder auf dem Pferderücken über zwei lange Trails erreichen, die vom Rand des Canyons hinunterführen. Der Grand Canyon selbst wurde durch den Spanier Garcia Lopez de Cardenas aus Coronados Gruppe für die Weißen entdeckt und zwar im September 1540. Unter Führung eines Hopi erreichten er und ca. 20 Männer den Südrand der Schlucht. Sie waren auf der Suche nach „dem großen Fluss“. Drei Soldaten stiegen in den Canyon hinab, kamen aber nach einem Drittel des Weges aus Wassermangel zurück. Pedro de Castameda berichtete 20 Jahre später in seinen Memoiren von den Erlebnissen, u. a., dass sie Felsen sahen, die höher waren als der Turm von Sevilla. Der Grand Canyon wurde jedoch für wertlos befunden und über 200 Jahre von keinem Europäer mehr besucht! Erst in den 1850er Jahren schickte der Mormone Brigham Young erste Siedler in das Gebiet, mit dem Ziel, eine Möglichkeit zur Flussüberquerung zu finden. Diese Siedler knüpften gute Beziehungen zu den Indianern und so wurden die beiden Orte Lee’s Ferry und Pierce Ferry zur Überquerung des Colorado River gefunden. Die wissenschaftliche Expedition des einarmigen John Wesley Powell begann am 24. Mai 1869 in Green River, Wyoming. Nach 1.500 km, durch zahlreiche gefährliche Stromschnellen im Green River und im Colorado River kam die Expedition am 30. August zum Virgin River, dem Endpunkt des Grand Canyon. Powell wiederholte diese Fahrt zwei Jahre später und fertigte genaue Karten und Berichte an. Er gab dem Canyon auch seinen heutigen Namen. 
Vom Mather Point aus fahren wir verschiedene Overlooks an, u. a. Grandview. Von hier führt ein Pfad zur Horseshoe Mesa. 1.000 m unterhalb befindet sich die „Last Chance Mine“. Hier baute Pete Berry ab 1890 17 Jahre lang mit Gewinn Kupfer ab. Warnschilder weisen immer wieder darauf hin, dass man die Wanderwege etc. nicht unterschätzen darf. Ich lese, dass 2004 hier eine Athletin vom Boston Marathon verdurstet ist. Statt 24 km war der Weg 43 km lang und sie hatte nur 1,5 l Wasser, 1 Apfel, 2 Energieriegel dabei. Ihr Partner wartete im Schatten auf Rettung, er überlebte. Sie lief weiter, bei 41 Grad und starb. Ein herrlicher Duft nach Pinien liegt in der Luft. Wunderschöne Wildblumen in Gelb und Violett bedecken den Waldboden. Rolfs Wespenstich ist stark geschwollen. Das Wetter ist herrlich. Ein weiterer Halt ist am Moran Point. Der Blick in den Bauch der Erde ist immer wieder beeindruckend. Es ist 12.45 Uhr und wir machen Mittagspause. Dann besuchen wir noch das Visitor Center am Watch Tower und Canyon View. Unsere Mitfahrer sind begeistert von den phantastischen Aussichten am Grand Canyon. Wir verlassen den Grand Canyon und fahren Richtung Cameron. Auf der Strecke hat man den Eindruck, am Horizont gleich einige Indianer oder John Wayne zu sehen. Rolf und mir gefällt diese Strecke besonders gut. Zunächst kommen wir zur Little Colorado River Gorge. Little Colorado River Gorge ist der kleine Bruder vom Grand Canyon. Der Little Colorado River (entspringt in den White Mountains im Apache County) ist einer der beiden großen Nebenflüsse des Colorado River. Unmittelbar bevor er in den Colorado River mündet, hat er eine kleine spektakuläre Schlucht geschaffen. Diese ist sehr eng und schmal, bietet aber abenteuerlich steile Einblicke. Little Colorado River Gorge liegt auf dem Land der Navajo Indianer Nation und zählt zu den Navajo Nation Parks. In Cameron machen wir Mittagspause und tanken. Und natürlich darf ein Besuch in dem wunderschönen Geschäft, in welchem echte Indianerkunst verkauft wird, nicht fehlen. Nachdem Pete unser Freund aus Phoenix uns letztes Jahr einen Bären und eine Schildkröte geschenkt hat, erstehe ich heute einen Badger (Dachs). Für die Navajos steht er für die Möglichkeit, ein gewünschtes Ziel zu erreichen. Auf der Fahrt von Cameron zum Wupatki und Sunset Crater Volcano National Monuments (Arizona) begleiten uns am Horizont schneebedeckte Berge. Um 16.20 Uhr sind wir am Wupatki Pueblo National Monument. Hier in dem 140 km² großen Gebiet wurden fast 2.600 prähistorische Fundstellen entdeckt, darunter die Ruinen von Pueblos der Anasazi-Kultur. Das Wupatki Pueblo war im 12. Jh. das größte bekannte Bauwerk auf dem nordamerikanischen Kontinent. Der Ausbruch des Vulkan Sunset Crater 1064/1065 schuf die Lebensgrundlage für das Wupatki Pueblo. Die fruchtbare Vulkanerde ermöglichte den Anasazi oder Sinagua den Anbau von Feldfrüchten. Wupatki Pueblo hatte einst mehr als 100 Räume, einen Turm, Gemeinschaftsräume und das berühmte  „Blowhole“, ein geologisches Phänomen, wo von unterirdischen Gängen Luft durch eine kleine Öffnung durch Druckunterschiede ausgeblasen oder angesaugt wird. Vieles ist noch gut erhalten und mit dem hervorragenden Info-Material, welches man kostenlos in den Visitor Centern erhält, ist man gleich mitten „in der Geschichte“. 
1190 lebten hier mehr als 2.000 Menschen. Wupatki Pueblo zeigt Kayenta und Sinagua Architektur und 100 verschiedene Pottery-Typen (Töpferwaren). Die Anasazi bzw. Sinagua (Volk ohne Wasser) lebten von Mais, Kürbis und Bohnen. Sie jagten Gabelböcke und Nagetiere, außerdem sammelten sie Beeren. Kunstvoll bemalte Keramiken und wunderschöne Kleidung aus gewebten und bunt gefärbten Textilien wurden von ihnen hergestellt. Tonscherben belegen, dass es Handelsbeziehungen durch den ganzen Südwesten der USA gab. Bis heute sind die Rätsel um die Anasazi bzw. Sinagua von den Archäologen nicht gelöst. Diese alten Völker verließen die Region um den Sunset Crater Volcano und zogen auf die Colorado Plateaus (Mesa Verde) bzw. gen Osten zu den Hopi Mesas. Sie nahmen ihre Lebensgewohnheiten mit, die sie befähigten, mehr als 2.000 Jahre in wasserarmen Gegenden zu überleben. Ich bin immer wieder fasziniert von diesen Geschichten. 
Am Rande der Straße blüht der Apache Plume Strauch in weiß und zartrosa. Die filigranen Blüten sehen bezaubernd aus. Der Sunset Crater Volcano erstrahlt in schönstem Licht. Von der Temperatur her ist es sehr angenehm, nur wieder sehr windig. Es ist ein richtiger Sturm. Wir hören von den Rangern und sehen es selbst, dass es Feuer in der Gegend um Flagstaff gibt, der Rauch verdunkelt zeitweise die Sonne, sieht faszinierend aus. Erst um 18.30 Uhr sind wir wieder in Williams. Um 19 Uhr treffen wir uns zum Dinner in Jessica’s Family Restaurant, wo uns die nette Bedienung von heute Morgen schon alles gerichtet hat. Guadalupe ist sehr freundlich und geduldig, obwohl wir zigmal umbestellen. Um 21 Uhr geht es zurück ins Hotel, wo eine Maus in Freddys Zimmer entdeckt wird. Angelika, Rolf, Joachim und Rudi machen Jagd auf das Vieh und verscheuchen sie in ein anderes Zimmer! Das Hotel hat wirklich abgewirtschaftet.
Freitag, 3. Juni 2011 – 9. Tag

313 Meilen (504 km)
Williams – Route 66 – Las Vegas, Nevada

Hotel: Imperial Palace

Um 7.30 Uhr gehen wir nochmals zum Frühstück in “unser” Restaurant, Bilder mit Guadalupe werden gemacht und Adressen ausgetauscht. Nach dem guten Essen starten wir um 8.20 Uhr zu unserer heutigen Tour auf der historischen Route 66 nach Seligman, Hackberry, Oatman, Kingman bis nach Las Vegas, Nevada. Zunächst folgen wir ca. 1 Std. dem „Purple Heart Trail“. Unterwegs sehen wir einige größere Antilopenherden. Im Fernsehen heute Morgen habe ich gesehen, dass der Coronado Trail (HW 191) inzwischen gesperrt ist wegen der sich ausbreitenden Feuer. 400.000 acres (1 acre = 4.047 m²) brennen. In Seligman besuchen wir den berühmten Angel’s Barber Shop. Ein junger Mann erzählt uns, dass im Februar 2012 eine ZDF Sendung über die Route 66 ausgestrahlt wird. Geli und ich machen einige Einkäufe im dem schönen Geschäft. Die Preise sind merklich niedriger als in den Vorjahren. Angel (geboren 1927) und sein Bruder Juan Delgadillo, zwei Originale, die schon zu Lebzeiten Legende waren, brachten die Route 66 zurück ins Leben. Durch das persönliche Engagement der beiden Brüder, ihrer Familien und Freunde ist die Route 66 besonders in Seligman lebendiger denn je. Das nächste Ziel ist Hackberry’s General Store. Die Stecke ist herrlich, violette Verbenen als Bodendecker und violette Disteln säumen die Straße. Die hier besonders auffällig primitiven Strommasten lassen uns den Kopf schütteln. Gegen 11.15 Uhr machen wir Eispause im Hackberry’s Generalstore. Es ist ziemlich heiß. Einige Deutsche bevölkern den sonst eher ruhigen Ort. Gerhard trifft auf einen Bekannten aus seinem Nachbardorf in Deutschland. Die Welt ist halt doch klein. Nun führt uns die Route 66 nach Kingman. Wir schauen uns eine Lok der Santa Fe Eisenbahn an, ausgestellt in einem Stadtpark. Die Geschichte der Stadt ist eng mit der Eisenbahn verbunden. Kingman entstand 1882 an einer Ausweichstelle für Züge. Die Santa Fe Railway errichtete 1907 den ersten Bahnhof. Heute liegt die Ortschaft an der Bahnlinie von Flagstaff nach Needles. Die Strecke wird von der BNSF unterhalten und ist ein bedeutender Korridor im Güter- und Personenverkehr zwischen dem Mittleren Westen und Kalifornien. Die Santa Fe gehört zu den ersten US-Bahnen, die Diesellokomotiven einsetzten (1937), womit die Nöte mit der Versorgung von Dampfloks mit Wasser in den Wüstengebieten vom Tisch waren. Nun folgen 28 Meilen (45 km), die Rolf und ich besonders mögen, bis Oatman. Herrliche Kurven, Berge, Felsen – der Oatman Highway ist eine Traumstrecke. Wir passieren den Sitgreaves Pass, 1.057 m, zu beiden Seiten Wildnis: Warm Springs Wilderness und Mount Nutt Wilderness. Diese Wüstengegend gehört zu den vielen Wildnisgebieten im Lower Colorado River Valley. Es ist sehr heiß. In Oatman ist Zeit für einen Bummel durch die „Stadt der wilden Esel“. Diese sind in diesem Jahr besonders aufdringlich. Sie folgen uns auf die hölzernen Gehstege und hinein in die Geschäfte. Oatman ist eine ehemalige Bergbaustadt in den Black Mountains, auf 830 m Höhe gelegen. Heute lebt der Ort von der Nostalgie der historischen Route 66. Mir gefallen die Geschäfte nicht mehr so sehr, da viele nur noch Kitsch aus China verkaufen. Seit unserem ersten Besuch hat Oatman viel von seinem Charme verloren. Weiter geht es und um 15.30 Uhr fahren wir über die Grenze nach Nevada. Die Fahrt durch Bullhead City ist ätzend bei der Hitze. Von weitem ist der schöne Mohave See zu sehen. Er ist eine Ausdehnung des Colorado River, mitten in der Wüste. Der See ist sehr schmal und teilweise von steilen Felswänden umgeben. Auf dem HW 95 fahren wir Richtung Las Vegas. In Boulder City biegen wir ab, zum Hoover Dam. Hier wurde eine gigantische Autobahnbrücke – Hoover Dam Bypass (US 93) zwischen den felsigen Bergen gebaut (Verkehrsfreigabe Oktober 2010). Der Hoover-Staudamm befindet sich auf der Grenze zwischen ArizonaNevada und  im Black Canyon. Sein Absperrbauwerk ist kein Staudamm, sondern eine Staumauer. Sie staut den Colorado, der hier die Grenze zwischen Arizona und Nevada bildet, zum Lake Mead auf. Der aufgestaute See weist eine Fläche von 69.000 Hektar, eine Länge von ca. 170 km und eine maximale Tiefe von ca. 180 Metern auf. Mit seinem Speicherinhalt von rund 35 Milliarden Kubikmetern ist er der größte Stausee der USA. Der Hauptzweck der Staumauer ist die kontrollierte Wasserabgabe in Arizona, Nevada und Kalifornien. Ein weiterer Zweck ist die Gewinnung elektrischer Energie. Durch den Verkauf von Strom refinanzierte sich das Projekt und trägt die laufenden Wartungskosten selbst. Gebaut wurde die Hoover-Staumauer zwischen 1931 und 1935 als Bogengewichtsmauer mit einer Höhe von 221 Metern und einer oberen Dicke von ca. 14 Metern. Die untere Dicke beträgt 201 Meter. Die Staumauer besteht aus rund 2,6 Millionen Kubikmeter Beton und 43.500 Tonnen Stahl. Die Stadt Las Vegas verdankt der Staumauer ihr heutiges Aussehen, denn nur durch das rund 50 km entfernte Bauprojekt, für das Tausende von Arbeitern (ca. 16.000!) benötigt wurden, wurde aus der 1905 gegründeten, kleinen Wüstensiedlung die heutige Spielermetropole. Im für die Arbeiter und ihre Familien gebauten Boulder City waren Glücksspiel und Alkohol verboten, so dass es viele der Arbeiter in ihrer Freizeit in das nahe gelegene Las Vegas zog, das so innerhalb kurzer Zeit immer mehr Bars und Casinos zu bieten hatte. Der Lake Mead, umrahmt von den Black Mountains, ist ein riesiges Erholungsgebiet. 17.15 Uhr verlassen wir den Hoover Dam. Auf der Weiterfahrt nach Las Vegas sehen wir unterwegs viele blühende Ocotillos – Teufelsfinger. Diese Sträucher können bis 9 m hoch werden. Dank des Einsatzes von Rudis GPS finden wir auf dem kürzesten Weg unser Hotel Imperial Palace. Ankunft um 18.30 Uhr. Doch schon die Dame am Empfang nervt. Sie will alle Ausweise sehen, obwohl Rolf alle Zimmer gebucht und auch schon bezahlt hat. Nachdem ich ein bisschen rabiat werde, geht es plötzlich auch ohne die Ausweise der anderen, die ziemlich weit weg auf einem Parkplatz warten. Wir wohnen in Tower 5, 8. Etage. Alles ist riesig, man kann sich verlaufen. Doch Dank meiner „Meckerei“ haben wir alle die Zimmer beieinander und so treffen wir uns um 20.15 Uhr zum Essen. Büffet – von allem etwas, aber nicht alles gut. Im Restaurant ist es ekelhaft anzusehen, wie manche Menschen essen: Teller überladen, Essen auf dem Boden, keiner macht sauber. Ich bin entsetzt. Nach dem Essen geht es auf den Strip. Bald haben Rolf und ich von den Massen von Menschen, dem Lärm, der Hitze genug und so lassen wir die anderen Las Vegas erkunden. Wir gehen aufs Zimmer, relaxen. Ich stelle fest, dass ich einen Sonnenbrand auf den Füssen habe, weil ich meine Stiefel nicht anhatte.

Samstag, 4. Juni 2011 – 10. Tag


„Ruhetag“
Las Vegas, Nevada




Hotel: Imperial Palace

Nach diesem erneuten Besuch in Las Vegas empfinde ich die Stadt noch dekadenter und überflüssiger als vorher. Enorm viel Energie und Wasser wird verschwendet, für Spieler und Touristen. Die Bewegung „Stopp den Weiterbau von Las Vegas“ kann man nur unterstützen.
Heute Morgen wasche ich zunächst mal meine Haare, um 9 Uhr treffen wir uns erst zum Frühstück. Dieses ist sehr gut, aber natürlich auch wieder viel zu viel. Die Portionen sind immer zu groß. Dann ist ein Shopping- bzw. Besichtigungsspaziergang durch Las Vegas angesagt. In einer Mall, die nur teure Geschäfte aufweist, kaufen wir nichts, sehen aber einen Automaten, an dem man Kameras kaufen kann. Sagenhaft. Im Harley-Cafe und Shop kaufen Freddy und ich einige Shirts für den Eigenbedarf und als Mitbringsel für Zuhause. Gegen 14.15 Uhr bin ich zurück im Hotel und unterhalte mich mit einem Angestellten über die Geschäfte. Der junge Mann ist aus Kalifornien. Er sagt, dass die Geschäfte mies laufen, die Amerikaner fürchten sich vor weiten Reisen, Terrorangst geht um. Rolf kommt gegen 15.30 Uhr ins Hotel, er hat keine Kamera gekauft, da alle überteuert waren. Um 19 Uhr treffen wir die anderen und gehen zum Dinner ins Harrah’s. Das Essen ist super, nur der Eistee ist warm und die Weingläser sind Cognac-Schwenker. Die Bedienung ist unfreundlich, ich muss mich mal wieder beschweren und so erhalten wir eine andere, freundliche Bedienung. Unserer guten Laune tut das keinen Abbruch. Rudi und Angelika, Freddy und Joachim und Gerhard waren gestern bis 1 Uhr im Nachtleben von Las Vegas versunken: Trinken, Tanzen und Frauen schauen war angesagt. Für unsere Mitreisenden, die das erste Mal in Las Vegas sind, war es ein Erlebnis, für mich bedeutet Las Vegas Horror. Gott sei Dank sind die Geschmäcker verschieden. Rolf diskutiert mit Freddy die Route und Hotels für eine nächste Tour. Nach dem Essen – alle haben zu viel gegessen – laufen Freddy, Rudi und Gerhard zum Harley-Geschäft. Sie wollen eine Geldbörse für Joachim kaufen, der Geburtstag hat. Wir alle wollen sie ihm schenken. Rolf, Angelika, Joachim und ich gehen zum Hotel Mirage. Dort findet alle Stunde eine Vulkan-Show statt. Wirklich toll gemacht und wunderschön. Der Ausbruch eines Vulkanes wird nachgestellt und untermalt mit passender Musik. Uns hat das sehr gefallen. Gegen 21.20 Uhr laufen Rolf und ich zurück ins Hotel. Wir haben uns Miller Light gekauft, welches wir kühl trinken wollen. Nach einem Krimi im Fernsehen, gehen wir schlafen.

Sonntag, 5. Juni 2011 – 11. Tag


288 Meilen (464 km)
Las Vegas – Zion NP – Bryce NP, Utah

Hotel: Americas Best Value

Heute schellt der Wecker um 6 Uhr, Frühstück ist um 7 Uhr, denn wir wollen früh weg aus der heißen, lauten und total überfüllten Stadt. Der Geräuschpegel in den Casinos und Geschäften ist enorm hoch. Rolf und ich sind froh, aus Las Vegas fortzukommen. Gegen 8.45 Uhr verlassen wir das Spielerparadies. In Mesquite machen wir eine kurze Pause.

Mesquite wurde im Jahr 1880 von Mormonischen Pionieren gegründet, die den Ort Mesquite Flat nannten. Der Name wurde später zu Mesquite verkürzt. Die Errichtung einer Siedlung gelang erst im dritten Anlauf, nachdem sie zuvor immer wieder vom Virgin River überflutet worden war. Um 10.40 Uhr sind wir in Airzona. Wir fahren durch den Virgin River Canyon, eine traumhafte Felsenlandschaft. Die Virgin River Gorge ist eine lange Schlucht, die durch den Virgin River entstanden ist. Auch das Gelände des Zion National Park wurde vom Virgin River geschaffen. Die Schlucht verbindet den Rand des Colorado Plateaus mit dem Rand der Mojave Wüste. Auf der Interstate 15 (auch Veterans Memorial Highway) fahren wir durch die wilde Schlucht, dabei überqueren wir mehrfach den Virgin River, einen mehr als 322 km langen Nebenfluss des Colorado River. Das Teilstück der Interstate 15 durch die Virgin River Gorge ist das teuerste Teilstück einer Interstate, was je gebaut wurde. 
Um 11.10 Uhr erreichen wir Utah und unsere Tour führt uns zunächst in den Zion National Park. Dieser Park mit seinen bizarren Felsen in verschiedenen Farben begeistert uns immer wieder. 
2 Tunnel, einer sehr lang und dunkel, müssen durchfahren werden. Doch die Aussichten sind traumhaft schön, grüne Canyons, rote Felsen, blauer Himmel, blühende Wiesen – der Zion ist wunderschön, eine grüne Oase. Checkerboard Mesa, eine versteinerte Düne, mit einem Muster, das wie ein Schachbrett aussieht, begeistert mich immer aufs Neue. Funde belegen, dass sich seit 6.000 v. Chr. Menschen in diesem Gebiet angesiedelt haben, um hier Pflanzen und Samen zu sammeln und Tiere zu jagen. Um Christi Geburt herum entstanden die ersten Maisanpflanzungen. Der Zion Canyon wurde ca. 500 n. Chr. von den Virgin Anasazi, nomadischen Jägern und Sammlern, bevölkert, die ihre Nahrung durch Ackerbau erweiterten. 1250 wurden sie durch Trockenheit aus dem Canyon vertrieben. Die einzigen Spuren sind Felsmalereien an den Wänden der Schlucht. Später zogen Paiute Indianer durch den Canyon. Allerdings galt bei ihnen der Zion als das Reich Wai-No-Pits, des Bösen, der Krankheiten bringt. Isaac Behunin, der 1862 eine Hütte baute, wo heute die Zion Lodge steht, taufte den Canyon „Little Zion“, in der Hoffnung, das würde eine Zuflucht für die verfolgten Mormonen. Aber die schwierige Landschaft erwies sich als ungeeignet für jede Art von Landwirtschaft. Zion, ein hebräisches Wort, bedeutet Zufluchtsort oder Heiligtum, oft von den mormonischen Siedlern in Utah genutzt. Die Canyons im Zion NP sind aus 170 Mio. Jahren altem braunen bis orangeroten Sandstein der Navajo-Formation entstanden. Heute bietet der Park eine Vielzahl von Lebensräumen (Wüste, Auwälder, Wälder und Nadelholzwälder) für Pflanzen und Tiere, u. a. Elk, Puma, Falken, Tarantel, Wüstenschildkröte, Fledermäuse, Baumfrosch und Kolibri. Im Park gibt es einen Höhenunterschied von 1.500 m (Horse Ranch Mountain, 2.660 m, und Coal Pits Wash, 1.117 m). Die Flüsse im Park folgen rechtwinkligen Klüften im Felsen. Der Virgin River entspringt in der Nähe des Parkes auf rd. 2.700 m Höhe und mündet ca. 320 km weiter südöstlich in den Colorado River (Stausee Lake Mead), nachdem er ein Gefälle von 2.400 m durchlaufen hat. Das macht den Virgin River zu dem Fluss mit dem höchsten Gefällsgradienten in Nordamerika. 
Die Gesteinsschichten im Park sind Teil einer großen Gesteinsformation, welche „The Grand Staircase“ genannt wird. Sie erstreckt sich vom Bryce Canyon bis zum Grand Canyon. Dabei stellt die im Zion-Nationalpark oberste und damit jüngste Gesteinsschicht die unterste und älteste Schicht im Bryce Canyon dar, während die unterste und älteste Schicht im Park mit der obersten und jüngsten Schicht im Grand Canyon identisch ist. Diese Gesteinsschichten spiegeln mehr als 150 Millionen Jahre Erdgeschichte wieder. Als sich die gesamte Gegend zum Colorado Plateau anhob, befanden sich die Schichten mehr als 3.000 Meter über ihrer ursprünglichen Bildungsstätte. Die Vorläufer des Virgin Rivers und anderer Flüsse bekamen dadurch einen enormen Gefällegradienten und hohe Fließgeschwindigkeiten. Durch die Hebung entstandene Risse und Klüfte wurden durch diese Flüsse zu steilen Schluchten. Der Zion Canyon wurde so vom Virgin River geformt, wobei dieser bis zu 3 Millionen Tonnen Gestein pro Jahr abtrug. Die Nebenflüsse, die sich erst später bildeten, hatten einen wesentlich geringeren Abtrag, so dass sich zahlreiche Wasserfälle und hängende Gärten bildeten. 
Gegen 15 Uhr erreichen wir Mount Carmel. Die Uhr können wir 1 Std. vorstellen. Unterwegs sehen wir große Büffel- und Ziegenherden. Bei jedem Besuch in Utah stellen wir fest, dass die Mormonen sehr schöne gepflegte Gärten und Häuser haben. Unsere Tour führt uns zunächst über einen Scenic Byway durch den Red Rock Canyon, rote Felsformationen, die die Phantasie des Betrachters anregen. 
Die Hoodoos sind kopflastige Türmchen / Gesteinssäulen (Felsnadeln), die durch Wind geformt wurden, innerhalb der letzten 40 bis 60 Mio. Jahren. Hoodoos können eine Höhe von 1,5 m bis 45 m erreichen, durch ihr „windgeformtes“ Profil bekommen sie das Aussehen eines Totempfahles. Thor’s Hammer im Bryce Canyon ist ein weltbekannter Hoodoo. Im Red Rock Canyon finden sich auch Bristlecone Pines, langlebige Kiefern – Prometheus, 1964 gefällt, hatte ein Alter von 4.950 Jahren! Bristlecone Pine sind die ältesten Bäume der Welt. 
Der East Fork Virgin River und auch der Sevier River führen viel Wasser. Es muss geregnet haben, überall sind blühende Kakteen zu sehen und auch der schöne Apache Plume Strauch. Gegen 17.30 Uhr erreichen wir Tropic, Utah. Nur kurz Abladen und Waschen, dann fahren wir zum Bryce Canyon NP. Unterwegs müssen Freddy und Joachim Rudis Motorrad reparieren. So erleben wir leider nur den Rest des Sonnenunterganges im Bryce. Alle sind begeistert von der Schönheit dieses Parkes. Auf der Rückfahrt zum Hotel sehen wir unzählige Rehe, kleine und große, die den Schutz der Dämmerung nutzen und auf den Waldwiesen äsen. Doch wir erreichen ohne Wildunfall unser Hotel. Dinner haben wir im Ruby’s Inn, Büffet – sehr lecker und gut. Nur ein paar hochnäsige Deutsche machen dumme Sprüche über uns Motorradfahrer. Sie ahnen nicht, dass wir alles verstehen. Geli und ich verziehen uns nach Rückkehr ins Hotel zum Baden. Die Männer genehmigen sich noch einen Schlummertrunk. Gegen 22 Uhr sind alle in ihren Zimmern verschwunden. Wir alle sind müde, geschafft, auch noch von dem Aufenthalt in Las Vegas. Geli meint, Las Vegas habe uns ausgesaugt! Es war wieder ein herrlicher Tag mit einer super Truppe!

Montag, 6. Juni 2011 – 12. Tag


138 Meilen (222 km)
Bryce NP – Highway 12 (Escalante – Boulder) – Torrey, Utah

Hotel: Days Inn

Nach einem erneuten Besuch im Bryce werden wir heute über den Scenic Byway 12 Richtung Escalante / Boulder bis Torrey fahren. Dieser Highway gehört zu den schönsten Straßen in USA. 
Hier findet sich auch Grand Staircase Escalante National Monument, 1996 von Bill Clinton ernannt, gegen den Widerstand der Farmer und Rancher. Das Monument ist mit 7.689 km² das derzeit größte seiner Art im Kernland der USA. Es liegt im Süden Utahs in einer der einsamsten Gegenden der USA und ist umgeben von den Nationalparks Bryce Canyon und Capitol Reef, der Glen Canyon National Recreation Area und dem Lake Powell sowie dem Dixie National Forest. Das Grand Staircase–Escalante National Monument beinhaltet eine beeindruckende Vielfalt an spektakulären Naturwundern zwischen Wüste und Hochgebirge. Es ist eine felsige Landschaft aus vielfarbigen Bergen, Abhängen, Ebenen und Tälern – das ist das Grand Staircase–Escalante N.M. Das Monument ist geologisch im Wesentlichen dreigeteilt. Von Westen kommend trifft man zuerst auf das Gebiet der „Grand Staircase“, eine Region mehrerer gigantischer aufeinander aufbauender Ebenen, die zusammen die nach Norden aufsteigende „Große Treppe“ bilden. Die Grand Staircase wird durchschnitten durch den Paria River, der zusammen mit seinen Zuflüssen die Landschaft vielfach durchtrennt und dabei eine Vielzahl geologischer Schönheiten ausbildet. Weiter nach Osten schließt sich an die Grand Staircase das Kaiparowits Plateau an, die trockenste und unwirtlichste Region des Monuments. Die Grenzlinie zwischen diesen beiden Teilen des Monuments wird durch einen Teil der markanten Formation des Cockscomb (Hahnenkamm) gebildet, eine beeindruckende Gebirgsfaltung, die sich von Nord nach Süd durch Utah zieht. Im Osten schließt sich an das Kaiparowits Plateau die Gegend der Escalante Canyons an, eine trotz der extremen Trockenheit durch die Kraft des (wenigen) Wassers über Millionen Jahre geformte Landschaft, die einige der schönsten Canyons weltweit enthält. Grand Staircase bezeichnet das Gesamtsystem der Schichttafellandschaft des Colorado-Plateaus: Basis der monumentalen Treppe, die von 730 m bis über 3.000 m erreicht, ist die Talsohle des Grand Canyon, Fortsetzung im Zion National Park, Bryce Canyon. Für Geologen ist das ein Paradies. 
Um 6 Uhr schellt der Wecker, doch wir sind müde, schlafen bis 6.30 Uhr, immer noch die Nachwehen von Las Vegas. Das Wetter ist schön, nur wie immer sehr windig. Das Frühstück um 7.30 Uhr fällt spartanisch aus, alle sind noch satt vom gestrigen Büffet. Zunächst führt uns der Weg in den Bryce NP. Rolf macht eine Wanderung (Navajo Loop – 3km) mit Geli, Rudi, Joachim und Gerhard, tief in den Canyon hinein. Dauer ca. 1,5 Std. Die Begeisterung ist groß über die grandiosen Aussichten. 

Der Bryce Canyon Nationalpark im Südwesten Utahs dient dem Schutz der farbigen Felspyramiden, den sogenannten Hoodoos, an der Abbruchkante des Paunsaugunt-Plateaus. Dieser Abbruch verläuft nicht linear. Stattdessen haben sich nach Osten hin offene, halbkreisförmige Felskessel in das Plateau erodiert, die als "natürliche Amphitheater" umschrieben werden. Das größte dieser Amphitheater ist der fälschlicherweise als Canyon bezeichnete Bryce Canyon. Dieser befindet sich auf 2.400 bis 2.700 m Höhe und ist damit wesentlich höher als der Zion NP oder der Grand Canyon NP Bryce Canyon wurde nicht durch einen Fluss gebildet und ist damit kein Canyon im eigentlichen Sinne. Die großen Amphitheater mit den bizarren Felsnadeln – Hoodoos bis zu 60 m Höhe – erstrecken sich über eine Länge bis zu 30 km. Das große Amphitheater – Bryce Canyon – ist 5 km breit, 19 km lang und fällt ca. 240 m gegenüber dem Plateau ab. Über die menschliche Besiedlung ist wenig bekannt. Archäologische Funde datieren 10.000 Jahre zurück. Manche Funde werden den Anasazi-Indianern zugeordnet. Rest von landwirtschaftlicher Nutzung und Kulturpflanzen wurden gefunden. Die Paiute, die dort jagten, nannten die Hoodoos „Anka-ku-wass-a-wits“ – rot angemalte Gesichter. 1875 wurde Ebenezer Bryce von der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage (Mormonen) geschickt, um an der Erschließung des Gebietes als Zimmermann mitzuarbeiten. Er baute eine Straße zum Plateau hinauf, um dort Bäume zu fällen und daraus Bretter und Feuerholz zu gewinnen. Er sah das Naturwunder von der praktischen Seite und bezeichnete es als „a hell of a place to loose a cow“ – ein Höllenplatz, um eine Kuh zu verlieren. Seine Nachbarn nannten den Canyon nahe seiner Hütte Bryce's Canyon. Mit anderen Siedlern baute Ebenezer Bryce einen Kanal, um der ständigen Überflutungen, gefolgt von Trockenperioden, Herr zu werden. Das Projekt scheiterte. So zog er 1880 weiter nach Arizona. Das Gestein im Bryce Canyon ist ca. 100 Mio. Jahre jünger als im Zion NP und dieser zeigt Felsen, welche um weitere 100 Mio. Jahre jünger als im Grand Canyon sind. Trotzdem gehören alle drei Gebiete zu der „The Grand Staircase“ genannten Formation. Vom Grand Canyon bis zum Bryce Canyon kann man fast 200 Millionen Jahre Erdgeschichte studieren. Die Luft im Bryce Canyon ist so klar und die Gegend aufgrund fehlender Infrastruktur nachts so dunkel, dass man mit bloßem Auge weit über 7.500 Sterne am Himmel erkennen kann. Aufgrund der klaren Luft sind an schönen Tagen Fernsichten bis zu 320 km nach Arizona und sogar New Mexico möglich. Im Park leben bis zu 60 verschiedene Säugetierarten und 170 verschiedene Vogelarten, außerdem 11 Reptilien- (u. a. Great Basin-Klapperschlange, gestreifte Peitschennatter) und 4 Amphibienarten (u. a. Kurzhorn-Krötenechse, Tigersalamander).

Unser Gepäck lassen wir im Hotel, so können die Motorräder unbewacht stehen bleiben. Freddy und ich sind nicht mit in den Canyon gestiegen, er wegen seines Fusses und ich wegen meiner Hüftschmerzen. Um 12.30 Uhr sind wir zurück auf dem Highway 12, für Rolf und mich eine der „Traumstraßen“ in USA. Leider hat das schöne Cafe, welches wir in Escalante seit Jahren besuchen – Georgia’s Corner – geschlossen. Die junge Frau musste das Geschäft aufgeben, zu wenig Umsatz. Dies erfahre ich von dem Inhaber eines neuen modernen Cafes, in dem wir eine sehr gute Bedienung erfahren. Zunächst sitzen wir draußen, doch der Wind bläst uns fast weg, also begeben wir uns unter ein Schutzdach, doch der Sand ist überall, in der Luft, in unseren Nasen, Ohren – unglaublich. Nachdem wir uns sehr gut gestärkt haben, fahren wir weiter auf dem HW 12, durch  Grand Staircase Escalante NM, welches atemberaubende Ausblicke bietet, bizarre Felsformationen, mit einem grandiosen Farbenspiel des Sandsteines: Rot, Blau, Braun, Weiß, Gelb. Unsere Mitfahrer sind überwältigt von der Schönheit der Landschaft. Und natürlich wird an vielen View-Points gehalten, um zu fotografieren. Rotes Gras, welches im Wind weht, bunte Wildblumen und Rehe, das sind für mich die Highlights des Tages. Auf der kurvigen Straße kommen wir gut voran, kaum Verkehr, wirklich ein Traum für uns Motorradfahrer. Nur der starke Wind stört enorm, er bläst uns fast von der Straße. Da die Fahrt über einen 2.804 m hohen Pass geht, frieren wir dort oben ganz schön. Erst auf der Fahrt abwärts, Richtung Torrey, wird es wieder wärmer. Unser Hotel, das Days Inn, hat einen Pool und Hot Tub, was unsere Mitfahrer sehr schätzen. Um 16.30 sind wir am Ziel. Abladen, einchecken. Rolf und ich bekommen ein Behindertenzimmer, welches eine sichere Badewanne aufweist. Ich genieße mein Bad, während Rolf eine Zigarre raucht und sich entspannt. Heute Abend werden wir auf Joachims Geburtstag anstoßen. Unser Essen gegen 19 Uhr im Restaurant „Sandstone“ on the top of the hills – das ist das beste Essen, was wir bisher auf dieser Reise hatten. Im Hotel gibt es einen PC, so dass ich Grüße an meine Geo/Facebook Freunde senden kann. Wir haben noch Bier und Wein als Schlummertrunk und gehen um 22 Uhr schlafen.

Dienstag, 7. Juni 2011 – 13. Tag

268 Meilen (431 km)
Torrey – Capitol Reef NP – HW 24 (Hanksville) – Monument Valley, Utah
Hotel: The View Hotel

Der Wecker schellt um 6 Uhr ohne Erbarmen. Der Morgen ist frisch, 10 Grad, doch der Wind hat nachgelassen. Aus unserem Hotelfenster der Blick in die wilde Landschaft mit rotem Sandstein und blühenden Blumen ist ein Traum. Frühstück ist um 7.30 Uhr angesagt. Auch heute verläuft es wieder mit viel Gelächter und Spass. Um 8.45 Uhr brechen wir auf. Zunächst führt der Weg in den Capitol Reef National Park. Muss-Stopp am Visitor Center, jedenfalls für mich. Ich bin immer ganz wild auf die Informationen, die man dort bekommt. Obwohl wir schon mehrere Male hier waren, ändert sich doch hin und wieder Einiges. Wir fahren den wunderbaren Scenic Drive bis zur Capitol Gorge. 
Über der Straße erheben sich die schillernd gefärbten Klippen und Wölbungen des Capitol Reef, das dem Park seinen Namen gibt. Die Pioniere nannten die Felsen „reefs“ (Riffe). Und wir lassen es uns nicht nehmen, die herrliche Fahrt durch die Schlucht zu machen. Zwar ist es eine staubige und löchrige Schotterpiste, doch die phantastischen Farben und Felsformen entschädigen für die Mühe. Capitol Gorge ist eine tiefe, vom Wasser geschliffene gewundene Schlucht mit senkrechten Wänden. Capitol Gorge war einst eine enge, steinige Reiseroute, die durch die Falte führte. Eine Gesteinswand, Pionierregister genannt, ist mit den Namen von Bergleuten, Siedlern und anderen, die von 1871 an durch diese Schlucht zogen, übersät. Kernstück des Nationalparks ist die Waterpocket Fold, eine über 150 km lange geologische Formation, die sich in Nord-Süd-Richtung erstreckt. Die ursprünglich horizontalen Bodenschichten, die aus Sedimenten entstanden, wurden bei der Anhebung des Colorado-Plateaus leicht geneigt und gebogen. Durch Erosion entstand dann die heutige „Falte“, die ähnlich einer Verwerfung markante Trennlinien zwischen den geologischen Schichten aufweist. Diese eindrucksvolle Felsenwölbung, die durch die selben gewaltigen Kräfte entstanden ist, die das Colorado Plateau vo 65 Mio. Jahren formten, wird Waterpocket Fold (Wassertaschenfalte) genannt. Der Park enthält die Erdfalte, spektakuläre bunte Klippen, in den Himmel ragende Spitzsäulen, starre Monolithen, sich windende Schluchten und anmutige Bögen. Waterpocket Fold bietet mehr: Den freifliessenden Fremont River und den weiten Wüstenhimmel. Indianer der wenig bekannten Fremont Kultur jagten hier und betrieben Ackerbau vor mehr als 1.000 Jahren, sie teilten sich die zerklüftete Felsenwüste mit den Anasazi, die im Süden lebten. Als sie rätselweise verschwanden, hinterliessen sie Felsenmalereien (Piktographen) und Ritzzeichnungen (Petroglyphen) an den Canyonwänden. In späterenJahren jagten nomadische Ute und Paiute Indianer im Waterpocket Fold Gebiet. Ende des 19. Jh. siedelten sich Mormonen mit ihren Familien im Tal des Fremont River an – Fruita entstand. Mit geschickter Bewässerung des guten Talbodens wurde Fruita für seine ertragreichen Obstgärten bekannt. Nach der Schaffung des Capitol Reef NP 1937 zogen die Bauern nach und nach in andere Gebiete um. Das Erbe dieser Pioniere ist in alten Gebäuden (Schulgebäude, Farmhaus etc.) noch lebendig und für Besucher zugänglich. Doch die üppige Vegation um den Fremont River, der eine Oase darstellt, täuscht, nur wenige Meter vom Fluss entfernt, dominiert das strenge, spärliche Wüstenklima. Tiere und Pflanzen haben sich dem Leben in dieser wasserarmen Wüste (jährlicher Niederschlag weniger als 200 mm Regen) angepasst. Und Künstler und Fotografen, die sich in der Abgeschiedenheit und Großartigkeit dieser weiten Landschaft erholen wollen, finden hier neue Inspirationen. 
Auch wir lassen uns immer wieder von der Schönheit der Landschaft gefangen nehmen. Bei unserem Stopp an den Petroglypen gegen 10.40 Uhr werden unsere Motorräder von einer französischen Reisegruppe bestaunt. Leider verstehe ich nur Bahnhof, da ich kein Französisch spreche. Besonders Rolfs Motorrad mit den schönen Verziehrungen hat es einem älteren Mann angetan. Mind. 20 Fotos macht er von allen Seiten,e bis er zufrieden ist. Inzwischen ist es sehr warm geworden. Wir folgen nun dem Highway 24 Richtung Hanksville. Die Fahrt auf dem Capitol Reef Scenic Byway ist ein Traum: Sträucher, Wiesen leuchten in sattem Grün, ein wunderbarer Kontrast zu den roten Felsen. Und dazwischen leuchten die wilden blühenden Blumen. Um 12 Uhr machen wir in Hanksville Pause. Dann geht es weiter, auf dem HW 95 bis zum Hite Overlook am Dirty Devil River. John Wesley Powell, amerikanischer Forscher und Leiter div. Expeditionen sah den stinkenden, schmutzigen Fluss und nannte ihn „Dirty Devil“. Der Dirty Devil River ist ein 129 km langer Nebenfluss des Colorado River. Er entsteht nahe Hanksvill durch den Zusammenfluss des Fremont River und des Muddy Creek. Der Dirty Devil River fliesst durch einen 600 m tiefen Canyon, der Hite Overlook bietet hier herrliche Ausblicke. Hier werden einige verrückte Fotos gemacht, kletternd, hängend am Abgrund. Aber es sieht gefährlicher aus als es ist. Weiter geht die Tour auf dem HW 95, wir sehen verrückte Felsen wie Jakobs Stuhl, Käseglocke und natürlich den Mexican Hat Felsen. In Bluff tanken wir und kaufen Bier ein. Es ist eine traumhafte Fahrt bis zum Monument Valley. Nur die vielen Glasscherben am Straßenrand und ein totes Pferd stören die Schönheit der Landschaft. Gegen 17.30 Uhr erreichen wir „The View Hotel, welches wir nur empfehlen können. Der Preis von 257 Dollar ist gerechtfertigt. Die Aussichten von den Balkonen unserer Zimmer im 3. Stock sind einmalig. Um 19 Uhr gehen wir zum Abendessen, mit Blick auf die „Buttes“. Doch wir müssen feststellen, dass das Essen gestern in Torrey besser war und auch 2009 im Goulding’s war es viel besser. Wir erleben auf unserem Balkon einen wunderschönen Sonnenuntergang von 20.31 bis 21.10 Uhr – Twilight. Anschliessend sitzen wir noch bei Rudi und Geli auf dem Balkon, trinken unser Bier und hören die unglaublichsten wilden Geschichten aus Freddys Jugend! Diese werden aber hier nicht verraten! Um 22.15 Uhr gehen wir schlafen.

The View Hotel – Armanda Ortega – Präsidentin der ARTSCO Inc. 
Armanda Ortega aus dem Towering House Clan der Navajo, ist Leiterin des „The View Hotel“ im Monument Valley. Für ihr Volk, die Diné, ist Monument Valley ein heiliger Platz. Armanda hatte das Glück, in verschiedenen Welten aufzuwachsen. Ihr mütterlicher Großvater war Rancher und Navajo Nation Grazing Offizier über 25 Jahre im Oak Springs Chapter. Er lehrte sie viele Dinge, vor allem die Navajo Traditionen und Kultur zu verstehen und zu respektieren. Er wünschte, dass sie die Familientradition fortführt. Seine Vision war, Fremden die Geschichte der Navajo nahe zu bringen und durch ein Geschäft neue Arbeitsplätze für die Navajos zu schaffen. Auf der anderen Seite war ihr väterlicher Großvater, Armand Ortega, der eine lange Tradition im Handel mit indianischer Kunst verkörpert.. Er wollte, dass seine Enkelin Armanda ihre indianische Herkunft mit seinem Geschäftsinn verbinden sollte, um eine eigene Firma zu gründen, die den Navajos zugute kommt. Mit Hilfe dieser beiden Großväter und auch mit Hilfe ihrer Eltern schaffte Armanda Ortega es, in der 6. Generation der Familie, dies alles zu verwirklichen.

Geschichte Monument Valley
Monument Valley ist seit mehr als 1.000 Jahren bewohnt. Die Ersten waren die Anasazi Indianer, deren alte Ruinen teilweise noch zu sehen sind. Für die Navajo oder Diné ist Monument Valley seit 400 Jahren ihre Heimat. Die ersten Weißen – Spanier – kamen ins Valley auf ihrer Reise von Santa Fe nach Kalifornien. In den späten 1800 Jahren fanden 2  Goldgräber (Mitchell und Merrick) Silber im Monument Valley. Als sie das Tal mit ihrer Beute verliessen, warnten die Navajos die Beiden, sie dürften zwar das Silber behalten, aber sollten niemals zurückkehren. Doch nachdem die zwei Goldsucher ihr Silber und Geld verplempert hatten, missachteten sie die Warnung und kehrten ins Tal zurück, um weiter nach Silber zu suchen. Die Indianer töteten sie. Bis heute ist die Silbermine nicht entdeckt worden. Der große Berg südlich des Hotels ist nach Mitchell benannt und der große Butte nach Merrick.

Harry Goulding und seine Frau „Mike“ sahen 1921 Monument Valley das erste Mal und verliebten sich gleich in die wunderschöne Gegend. Es gelang ihnen, Land zu kaufen und so wurde Goulding’s dann 1923 als Trading Post gegründet für die Navajo-Indianer. Harry und Mike trieben von 1920 bis 1935 Handel mit den Indianern, von denen sie sehr geschätzt wurden. Während der Depression gerieten die Gouldings in finanzielle Nöte. Es gab keinen Markt mehr für die Artikel mit denen die Indianern handelten, um ihren Lebensunterhalt zu finanzieren. Harry Goulding hörte, dass ein berühmter Hollywood-Produzent einen Film im Südwesten der USA machen wollte. So ließ er von einem deutschen Fotografen Photos von Monument Valley machen und fuhr mit seiner Frau Mike nach Hollywood, um John Ford aufzusuchen und ihn zu bitten, den Film im Monument Valley zu drehen. Ford war von den Fotos so begeistert, dass er fragte: „Können Sie 100 Leute beköstigen und ihnen Quartier geben innerhalb von 10 Tagen?“ Die Gouldings sagten das zu. Ein junger Mann in dieser Crew war ein unbekannter Schauspieler namens John Wayne. Harry Goulding versprach, für die Crew des Filmes „Stagecoach“ zu sorgen. So entstand die ursprüngliche Goulding’s Lodge, die eigentlich nur für die Filmcrews gebaut wurde, die in Monument Valley drehten. Ford kam immer wieder ins Monument Valley zurück, mehr als 150 Filme wurden hier gedreht. So erreichten die Gouldings, dass die Navajo-Indianer ein festes Einkommen hatten als Statisten für die Filme und zum zweiten, dass das wunderschöne Monument Valley weltweit bekannt wurde. Wegen Harrys Krankheit zogen die Gouldings 1962 nach Sun City, Arizona. Goulding’s wurde an das Know College verkauft. Das College managte die Lodge für 19 Jahre, bevor sie sie 1981 an die La Font Familie verkaufte, die noch heute die Besitzer sind. Harry starb und 1987 wurde seine Frau Mike von der Familie La Font eingeladen, ihre letzten Jahre in ihrem ursprünglichen Haus zu verbringen. Eine sehr warmherzige Geste. Mike starb in ihrem geliebten Monument Valley 1992. 

1958 wurde durch die Navajo Nation Monument Valley als „Tribal Park“ ernannt. Jedes Jahr kommen Besucher aus aller Welt, um sich die wunderschönen Buttes anzusehen und grandiose Sonnenunter- bzw. Aufgänge zu erleben.
Die Navajo Nation ist mit ca. 300.000 Mitgliedern der zweitgrößte Indianer-Stamm der USA. Mehr als 17 Mio. acres Land (1 acre = 4.047 m²) sind in Utah, New Mexico und Arizona in ihrem Besitz. Anders als andere Indianerstämme in den USA sind die Diné dort seit langem heimisch und nicht erst von Weißen hierher vertrieben worden. Diné ist der Eigenname der Navajos und bedeutet „Menschenvolk“ oder nach ihren Mythen: „Unter der Erde hervorkommendes Volk“.Die Navajo Nation Reservation ist teilweise von
außerordentlicher landschaftlicher Schönheit. Kantige Mesas, Klippen, Buttes und ausgedehnte Plateaus wechseln mit blassgrünen Tälern – am bekanntesten sind das Monument Valley und der Canyon de Chelly. Die Region läßt jedoch aufgrund der extremen Trockenheit nicht genug Ackerbau und Viehzucht zu, um für alle Diné den Lebensunterhalt zu sichern. Tausende verdienen sich deshalb ihr Einkommen als Arbeiter fern vom Navajoland. 
Ein unrühmliches Kapital in der Geschichte der Vereinigten Staaten zeigt die Geschichte des Kit Carson: Im Sommer 1863 wurde wurde Oberst Christopher Carson (Kit Carson) vom Oberbefehlshaber General James Carleton beauftragt, die Diné in das neue Militär-Reservat am Pecos River zu treiben. Das Militär schickte Unterhändler an einige Diné-Gruppen mit der Aufforderung zum Umzug, andernfalls würde man sie dazu zwingen. Die meisten der weit verstreut lebenden Diné hörten nie etwas von diesem Ultimatum, und General Carleton machte keinen Versuch, sie aufzuspüren. Stattdessen gab er an Kit Carson den Befehl aus, die wirtschaftlichen Grundlagen der Diné zu zerstören. Carson zog mit 300 Soldaten, verstärkt durch Ute-, Pueblo-Indianer und Freischärler aus New Mexico, durch das Land der Diné und vernichtete Obstgärten, Maisvorräte, Hogans, Wasserlöcher und Viehherden. Am 14. Januar 1864 begann der eigentliche Krieg.. Kit Carson gestattete den Diné, sich mit ihrer Hauptstreitmacht in den von ihnen für uneinnehmbar gehaltenen Canyon de Chelly zu flüchten. Aber auf den Rändern der Schlucht hatten die Amerikaner Kanonen in Stellung gebracht und die Diné ergaben sich nach kurzem Gefecht. Nur wenige Diné entkamen unter der Führung des Häuptlings Manuelito. Ihre Lebensgrundlage war zerstört und im Februar 1864 sammelten sich über 8.000 Diné bei Fort Defiance, das jetzt Fort Canby hieß. Sie wurden auf den Langen Marsch - Long Walk - nach Bosque Redondo geschickt. Das Vorhaben endete in einer Katastrophe und kostete etwa ein Viertel der Indianer das Leben. General William T. Sherman führte eine Untersuchungs durch und zeigte sich erschüttert über die Zustände. Am 1. Juni 1868 wurde ein Vertrag unterzeichnet, der den Navajo einen Teil der alten Heimat als Reservat zuteilte und die Rückkehr erlaubte. 
Im 20. Jahrhundert wurde das Reservat vergrößert und die Lebensbedingungen besserten sich. Für ihr handwerkliches Können als Weber und Silberschmiede sind die Diné berühmt. Sie erlebten nun eine Zeit relativen Wohlstands und die Zahl der Stammesangehörigen wuchs. Dadurch vergrößerte sich auch die Zahl der Viehherden, so dass das ökologisch anfällige Land überweidet wurde, die Bodenerosion nahm überhand. So ordnete die US-Regierung in den 1930er Jahren eine Verkleinerung der Herden an und ließ viele Tiere töten – für die Diné eine Katastrophe, als vor ihren Augen ihre Existenzgrundlage vernichtet wurde. 
Im Zweiten Weltkrieg arbeiteten Diné erfolgreich als Funker für das US-Militär im Pazifikkrieg gegen Japan. Als es den Japanern gelungen war, den amerikanischen Funkcode zu entschlüsseln, wurde der Navajo-Code entwickelt, der im wesentlichen aus der Sprache der Diné bestand. Diese wurde nur um einige Codewörter, die militärtechnische Dinge bezeichneten und für die es keine Diné-Wörter gab, ergänzt. Dieser Code konnte von den Japanern trotz aller Bemühungen bis zum Ende des Krieges nicht übersetzt werden – ein Vorteil der außergewöhnlich komplexen Sprache der Diné. Deshalb erhielten sie eine hohe Anerkennung in der US-Armee, auch wenn Details dieser Operation wegen der Geheimhaltung erst Jahrzehnte später bekannt wurden. Zum Andenken wurde der 14. August zum Nationalen Navajo-Codesprecher-Tag erklärt. Während des Kalten Krieges richteten die Sowjets an der Universität Moskau einen Sprachkurs in Navajo ein. 
Die Diné verteilen sich heute auf mehr als 50 Klans. Die Familienstruktur der Diné ist matrilinear, d. h., die Verwandtschaftsverhältnisse werden durch die weibliche Linie bestimmt. Auch die Klans sind matrilokal organisiert, so dass der Mann bei der Hochzeit zur Familie seiner Frau und deren Siedlung zieht. 

Mittwoch, 8. Juni 2011 – 14. Tag



160 Meilen (258 km)
Monument Valley – Four Corner – Cortez, Colorado
Hotel: White Eagle

Um 5.30 Uhr stehen wir auf, um den Sonnenaufgang zu sehen. Rolf macht viele schöne Bilder. Um 8 Uhr treffen wir uns zum Frühstück. Das Büffet ist hervorragend, u. a. mit reichlich frischem Obst. Die Zimmer im The View Hotel sind ihr Geld wert, mit wertvollen Kunstgegenständen und Bildern ausgestattet. Die Handtücher im Bad sind ein Traum und das Personal im Hotel – alles Navajos – ist freundlich und sehr zuvorkommend und hilfsbereit. Meine sämtl. o. g. Infos hat mir eine Dame an der Rezeption kopiert. Gegen 9.15 Uhr brechen alle außer mir zu einer Jeep-Tour durch das Innere des Monument Valley auf. Rolf hat mal wieder einen guten Preis ausgehandelt. Da ich die Tour schon einmal mit gemacht habe und die Hoppelei nicht gerade günstig für meine Hüfte ist, fahre ich nicht mit. Ich mache einen Bummel durch die dem Hotel angeschlossene Trading Post, erstehe Kette und Ohrringe für Corinna, die Tochter unserer „Haushüterin“ Sandra, Bilder von John Wayne  und Chief Ouary für unsere Wand Zuhause. Außerdem kaufe ich eine indianische Wunder- und Heilsalbe gegen Insektenstiche und kleine Verletzungen.. Anschliessend schaue ich meine Mails an, lösche mehr als 417 Spams. Und dann sitze ich auf dem Balkon vor dem Hotel und geniesse einfach nur den Anblick dieser traumhaften Landschaft. Ich bin ganz allein, leise Hintergrundmusik spielt. Ein herrlicher Tag, um zur Ruhe zu kommen, die Seele baumeln zu lassen. Erst um 12 Uhr kommen die anderen zurück. Auf der Tour ist ihr Jeep im tiefen Sand steckengeblieben und sie mussten schieben. Alle sind begeistert, viele Bilder wurden gemacht. Natürlich werden noch Einkäufe getätigt und dann fahren wir zu Goulding’s und schauen uns das John Wayne Museum an. Der Besuch des alten Goulding Hauses ist für mich immer wieder schön und interessant. Es ist heiß, also müssen wir erst etwas trinken, ehe wir um 14 Uhr weiter fahren, ca. 110 Meilen (177 km) bis Four Corners. Die Tour führt uns von Arizona nach Utah, Arizona, New Mexico und schliesslich nach Colorado. In Four Corners machen wir einen Fotostopp. Im letzten Jahr war das Monument geschlossen und so können wir heute sehen, dass alles renoviert und neu hergerichtet wurde. Es gefällt uns gut. Bei früheren Besuchen sah alles ziemlich gammelig aus. Four Corners ist die Stelle, an der die vier Staaten Utah, Colorado, New Mexico und Arizona aufeinandertreffen. Das Vierländereck befindet sich im Navajo-Reservat. Das jetzige Monument, 1992 errichtet, besteht aus einer quadratischen steinernen Plattform mit einer runden Graitplatte in der Mitte, in deren Zentrum sich die bronzene Grenzmarke befindet. Nachdem sich alle verewigt haben, fahren wir durch die Ute Mountains nach Cortez, Colorado, in unser Hotel White Eagle, wo wir 2 Nächte bleiben werden. Wir kommen um 17.15 Uhr an. Die Besitzer des Hotel, ein amerikanisches Ehepaar, sind sehr freundlich. Es ist heiß, 35 Grad und ein starker Wind weht. Um 18.30 Uhr fahren wir zum Essen ins Fiesta Mexicana, Rolfs bevorzugtes Restaurant in Cortez. Es ist von einer Wiese umgeben, auf der Präriedogs ihr lebhaftes Treiben zeigen. Stundenlang kann man den putzigen Kerlchen zusehen. Das Essen und der Service sind hier wie immer sehr gut. Nach dem opulenten Mahl fahren die Männer einkaufen (Bier und Wein), zudem will sich Rolf eine neue Kamera kaufen. Angelika und ich sitzen auf der Terrasse des Restaurants und schauen den Präriedogs zu. Später im Hotel sitzen wir alle noch lange draußen und erzählen. Erst um 23 Uhr gehen wir schlafen.

Donnerstag, 9. Juni 2011 – 15. Tag



128 Meilen (206 km)
Cortez – Mesa Verda National Park – Cortez, Colorado
Hotel: White Eagle

Heute schellt der Wecker erst um 7 Uhr. Wir brauchen ja nicht packen, da wir eine weitere Nacht in diesem Hotel bleiben. Wir besuchen im Mesa Verde NP u. a. Balcony House, Cliff Palace. Gefrühstückt wird um 8 Uhr in „Jack and Janelle’s Country Kitchen Resturant“. Jack spricht ein wenig Deutsch und die nette ältere Bedienung ist sehr freundlich und zuvorkommend. Wir lassen uns Zeit und fahren erst um 9.45 Uhr los, Richtung Mesa Verde. Vorher versucht Rudi, bei einer nahe gelegenen Bank Geld zu ziehen, funktioniert weder mit Kreditkarte (er hat keinen Pin) noch mit seiner Scheckkarte. So hilft Joachim aus und zieht für ihn mit seiner Karte 200 Dollar. Das Wetter ist wieder herrlich, warm und noch ohne Wind. Rolf kauft am Visitor Center die Eintrittskarten für Balcony House und Cliff Palace. Da ich die Häuser schon angesehen habe, bleibe ich in der Nähe der Motorräder im Schatten sitzen. Rolf macht die Führungen mit, um zu übersetzen, da die anderen kaum Englisch können. Um 11.30 Uhr startet die Tour an Cliff Palace und die Tour am Balcony House ist um 13.30 Uhr. Unsere Mitreisenden sind nach Rückkehr begeistert. Nun fahren wir zum Sun Temple, ohne Fenster und Türen, niemals fertig gestellt. Forschen fanden jedoch Anzeichen dafür, dass eine Art Sonnenuhr markiert ist, die die Jahreszeiten anzeigt.

Mesa Verde (Grüner Tafelberg) National Park
Der Park schützt ca. 4.000 archäologische Stätten, insbesondere die erst Ende des 19. Jahrh. vollständig erforschten gut erhaltenen Felsbehausungen vorkolumbischer Anasazi-Stämme. Mesa Verde ist ein dicht bewaldeter und zerklüfteter Tafelberg, der an seinen höchsten Punkten eine Höhe von fast 2.600 m erreicht. Auch wenn die ältesten Felsbehausungen nicht viel älter als 800 Jahre sind, wurde der Grüne Tafelberg bereits im 6. Jahrh. von den Anasazi besiedelt. Jene frühen Bewohner von Mesa Verde, von denen nicht bekannt ist, woher sie kamen, lebten zunächst in einfachen Grubenbauten und verteilten sich weitflächig auf kleine Dörfer. In den folgenden 500 Jahren verfeinerten sie ihre Baukunst und errichteten mit mehrstöckigen Lehm- und Steinbauten die ersten größeren Indianersiedlungen. Diese wiesen bereits die sog. Kivas auf, große Gemeinschaftsräume, die auch für zeremonielle Veranstaltungen genutzt wurden. Etwa ab dem frühen 12. Jahr. zogen die Anasazi in die Schluchten der Mesa Verde, um in den Steilhängen die heute bekannten Felsbehausungen zu errichten. Unter überhängenden Felswänden entstanden imposante Wohnkomplexe. Toten wurden einfach über die Klippen in den Abgrund geworfen. Gefundene Gebrauchsgegenstände lassen den Schluss zu, dass sie ausgezeichnete Töpfer und Korbflechter waren. Des Weiteren verfügten die Anasazi über hervorragende Bewässerungssysteme, die ihnen zum Anbau von Bohnen, Mais und Paprika verhalfen. Warum die Anasazi Mesa Verde verließen, ist unbekannt. 1888 suchten zwei Cowboys nach verirrten Rindern und entdeckten die verlassenen Höhlenwohnungen. Am 29. Juni 1906 wurde zum Schutz der Anasazi-Siedlungen der heute kulturhistorisch bedeutsamste Nationalpark der Vereinigten Staaten gegründet. Er wurde 1978 in die Liste der Weltkulturerben der UNESCO aufgenommen. Innerhalb des Parks befinden sich rd. 600 Felsbehausungen, u. a. Cliff Palace. Cliff Palace ist die größte Felsbehausung Nordamerikas, liegt in einer 27 m tiefen und 18 m hohen Felswand-Nische und besteht aus ca. 200 Räumen, neben 23 Kivas. Es wird daher angenommen, dass sich die Lebensgemeinschaften über mehrere Räume erstreckten und dass einige der Räume der Einlagerung dienten. 

In Colorado finden sich 15 Nationalparks, in den gesamten USA fast 400. Mesa Verde NP erzählt viel über die Geschichte der Ancestral Puebloans, die Vorfahren der heutigen Pueblo Indianer am Rio Grande River, der Zuni in New Mexico und der Hopi in Arizona.
Auf der Fahrt heute in den Park, hinauf auf 2.134 m Höhe, sehen wir total verbrannte Bäume, die gespenstisch aussehen in der ansonsten sattgrünen Umgebung. Filigrane violette, gelbe und rote Blumen begleiten uns. Und wir sehen viele herrlich blühende Yuccas. Während die anderen auf Besichtigungstour sind, sitze ich im Schatten und schreibe. Heute haben wir Sandra angerufen, die unser Haus hütet. Alles ist in Ordnung. Gegen 12.45 Uhr ist die Tour Cliff Palace beendet. Wir fahren zum Balcony House und essen und trinken dort, aber natürlich im Schatten, es ist heiß. Dann startet die Balcony House Tour um 13.30 Uhr, Ende ca. gegen 14.30 Uhr. Unsere Mitfahrer sind absolut begeistert und alle Leitern und enge Gänge wurden ohne Probleme gemeistert. Nun geht die Fahrt zum Spruce Tree House. Wir genießen den phantastischen Überblick und trinken dort Kaffee. Und natürlich machen wir auch einen Rundgang um den Sun Temple, der den Wissenschaftlern bis heute Rätsel aufgibt. Nachdem wir noch einige View-Punkte angefahren haben, geht es zurück nach Cortez ins Hotel. Die Fahrt von Mesa Verde hinab ins Tal ist ein Gedicht, ein herrlicher Überblick über die Landschaft und der Blick geht weit, bis hin auf die schneebedeckten San Juan Mountains. In Cortez wird zuerst der WalMart aufgesucht, anschliessend fahren wir zum Safeway einkaufen. Um 17.40 Uhr sind wir im Hotel. Heute Abend gibt es frisch gegrillte Hähnchen, div. Salate und Früchte, dazu ital. Weißbrot mit Oliven und Bier und Wein. Wir picknicken im Garten des Hotels, genießen den schönen Abend. Gegen 21.30 Uhr verziehen wir uns in unsere Zimmer, es heißt packen, denn Morgen verlassen wir Cortez.

Freitag, 10. Juni 2011 – 16. Tag



231 Meilen (372 km)
Cortez – Dolores Tal (HW 145) – Telluride – HW 92 Hotchkiss – Glenwood Springs, Colorado 




Hotel: Americas Best Value Inn

6 Uhr, der Wecker schellt. Wir wollen um 7 Uhr zum Frühstück und dann früh los, in das schöne Dolores Tal, hinauf auf den Lizard Head Pass, eine traumhafte Strecke, nicht nur für Motorradfahrer. Wir nehmen den HW 145 – San Juan Skyway – durch den San Juan National Forest, eine grüne Landschaft und immer wieder fällt der Blick auf die schneebedeckten Berge. Der Dolores River führt viel Wasser, teilweise ist er über die Ufer getreten. In all den Jahren, die wir den Westen der USA bereisen, haben wir niemals eine so grüne Landschaft erlebt, die eine Folge des vielen Regens ist. Gegen 9.30 Uhr kommen wir nach Rico. Leider hat das schöne Cafe und Hotel geschlossen, zu wenig Gäste. Es ist ziemlich kalt, nur 10 Grad. Wir ziehen uns alle etwas Warmes an, Gerhard legt einen tollen Striptease hin. Und weiter geht die schöne Fahrt, über den Lizard Head Pass, 3.116 m. Der Pass ist nach einem nahe gelegenen Berg – Lizard Head, 3.997 m, benannt, der wie der Kopf einer Eidechse ausschaut. Weiter fahren wir, steil bergauf, vorbei an einem wunderschön gelegenen See – Trout Lake. Um 10.30 Uhr kommen wir nach Telluride, am San Miguel River, auf 2.667 m Höhe. Wir wollen Kaffee zu trinken und einen kleinen Stadtbummel machen. Es gibt viele schöne Häuser und nette Geschäfte. 
Früher wurde die Gegend um Telluride von den Ute Indianer bewohnt. 1858 aber wurde Gold entdeckt und so erfolgte die Ortsgründung um 1878. Bekannt ist Telluride durch Robert Leroy Parker – Butch Cassidy -. Dieser überfiel am 24. Juni 1889 die San Miguel Valley Bank in Telluride. Die Beute betrug ca. 24.000 US-Dollar. Es war Butch Cassidys erstes, schriftlich belegtes Verbrechen. Heute haben viele Prominente, wie Oprah Winfrey, Tom Cruise und Ralph Lauren in der Umgebung von Telluride ihre Luxus-Villen. Der Wintertourismus hat Telluride weltberühmt gemacht. Das Skigebiet besitzt 14 Pisten der Kategorie „Doppelt-Schwarz“, welche es in Europa nicht gibt. Selbst in Amerika sind sie selten zu finden, Aspen z. B. verfügt nur über 4 doppelt schwarze Pisten. Doppelt-Schwarzer Diamant / Extreme Abfahrt bedeutet besonders schwierig, enge Kehren und unübersichtliche Kanten. 
Inzwischen ist es warm geworden, 23 Grad, wir können unsere dicken Jacken wieder ausziehen. Auf der Weiterfahrt erspähe ich nach Telluride einige junge Hirsche im Wald und auf einer Wiese erblicke ich eine große Kolonnie von Präriedogs. Die anmutigen Tiere gefallen mir ganz besonders. Die Tour führt uns weiter über Placerville, Ridgeway Richtung Montrose. Unterwegs sehen wir wieder mal eine tote Kuh am Wegesrand. Doch die Fahrt entlang der hohen (über 4.000 m) schneebedeckten  Berge - Uncompahgre Peak 4.364 m – ist traumhaft. In Montrose halten wir um 12.30 Uhr bei McDonald, damit Freddy sein Lieblingseis essen kann. Von Montrose nach Delta (HW 550/50) fahren wir durch eine Wüstenlandschaft. Weiter auf dem HW 92 Richtung Hotchkiss, entlang der West Elk Mountains, eine wunderschöne Strecke. Von Hotchkiss folgen wir der 133 bis Somerset. Hier ist ein großes Kohleabbaugebiet. Über den McClure Pass, 2.669 m, der das Roaring Fork Valley mit dem North Fork Valley verbindet, am Crystal River entlang. Ein wilder Fluss mit vielen Wasserfällen. Eine Traumstrecke, besonders um den Ort historischen Ort Redstone, in dessen Nähe wir an den Hay Creek Falls Fotos machen. Um 16.15 Uhr erreichen wir Glenwood Springs, kaufen zunächst im Liquor Store Wein und Whisky für Joachims Freund in Deutschland ein. Anschliessend fahren wir in unser Hotel, das schön gelegene und gut gepflegte Americas Best Value Inn. Rolf lädt ab und setzt sich dann mit seiner Zigarre vor das schöne Zimmer, während ich bade und schreibe. Das Grab des Westernhelden „Doc Holliday“ befindet sich auf einem Hügel über der Stadt. Er starb mit nur 35 Jahren an Tuberkulose im Bett und nicht bei einer Schiesserei, wie man bei seinem Lebenswandel vermuten könnte. Eine weitere Sehenswürdigkeit sind die Hotsprings, die längste Warmwasserquelle der Welt, die jährlich Tausende von Menschen anzieht. Um 18.30 Uhr fahren wir zum Dinner in das mexikanische Restaurant Tequila. Es bietet gutes Essen und einen guten Service. Anschliessend sitzen wir bei Bier und Wein vor unseren Zimmern und geniessen den Blick auf die roten Berge.

Samstag, 11. Juni 2011 – 17. Tag – 
und damit der letzte Tag der Südwest-Tour

231 Meilen (372 km)
Glennwood Springs – Vail Pass – Georgetown – Clear Creek Canyon – Greeley, Colorado 





Hotel: Super 8
- Verabschiedung von Joachim und Freddy und Rudi und Angelika -

Um 6 Uhr stehen wir auf, frühstücken und um 8 Uhr fahren wir los. Zunächst durch den wildromantischen ca. 20 km langen Glennwood Canyon. Seine Felswände erheben sich 396 m über dem Colorado River, der Hochwasser führt. Der Radweg durch den Canyon ist nicht befahrbar. Glenwood Canyon ist die größte Schlucht an dem Upper Colorado River. Die Fahrt auf der Interstate 70 durch den Canyon gilt als eine der schönsten Autobahn-Strecken in den USA mit seinen bizarren Felsen und tiefen Spalten. Wir fahren nun hoch hinauf, es wird kälter und kälter. Der Ort Vail befindet sich auf 2.400 m Höhe. Auf dem Vail-Pass, 3250 m, liegt noch viel Schnee und es ist saukalt. Uns friert ganz arg. Weiter führt der Weg durch den George Eisenhower Tunnel und dann geht es Gott sei Dank abwärts, es wird wärmer. Der Bau der Interstate I-70 in Colorado und Utah gilt als ein Wunder der Technik, die Route führt durch den Eisenhower Tunnel, Glenwood Canyon und die San Rafael Swell. Der Eisenhower Tunnel ist der höchste Punkt (3.401 m) des Interstate-Highway Systems in den USA. 4-spurig führt die Interstate 70 unter dem Loveland Pass durch den Tunnel, der früher zu den längsten Fahrzeug-Tunneln der Welt gehörte. In Georgetown sitzen wir in der Sonne und wärmen uns auf. Wir haben Glück und sehen die berühmte Eisenbahn fahren. 
Georgetown wurde im Jahr 1859 von zwei Brüdern aus Kentucky gegründet und nach dem Älteren benannt. In den Folgejahren wurde in unzähligen Minen um die Stadt herum Gold- und Silbererz abgebaut. Georgetown war kein Minen-Camp, aber Geschäfts- und Unterhaltungszentrum für die Bergarbeiter. Der Bau der Schmalspurbahn Colorado Central Railroad von Denver über Golden nach Georgetown und Silver Plume in den 1870er Jahren sicherte der Gemeinde (ca. 10.000 Einwohner) damals eine Schlüsselposition in der Region. Ein Großteil der Strecke wurde später wieder abgebaut, der verbliebene Abschnitt von Georgetown nach Silver Plume dient heute touristischen Zwecken. Der historische Ortskern von Georgetown diente 1978 als Kulisse für eine Szene in dem Film „Der Mann aus San Fernando“ mit Clint Eastwood. Die Stadt lebt heute vom Tourismus. Es gibt viele historische Gebäude zu sehen. 
Geli und ich machen einen kleinen Einkaufsbummel durch den netten Ort. Gegen 11.50 Uhr fahren wir weiter auf dem HW 6 durch den wilden Clear Creek Canyon, für Rolf und mich, die wir den Canyon durch Zufall vor Jahren entdeckten, eine Traumstrecke. Doch heute ist in dem wildromantischen Canyon viel Verkehr, es ist „Weekend“ und daher sind viele Amis unterwegs. Clear Creek ist ein ca. 106 km langer Nebenfluss des South Platte River.Der gleichnamige enge Canyon ist besonders bei Kletterern sehr beliebt. Wir fahren durch Golden. Die Stadt wurde nach dem berühmten Goldsucher Thomas L. Golden benannt. Die riesige „Coors Brewing Company (Bier) und die „Colorado School of Mines“ befinden sich in Golden. Und auch das größte Erdbeben-Informations-Zentrum der USA hat seinen Sitz in Golden. Es stellt die Stärke von Erdbeben überall auf der Welt fest und benachrichtigt, Regierungen, Agenturen, Wissenschaftler und die Allgemeinheit rund um die Uhr. Der berühmte Western-Held, Buffalo Bill Cody, liegt auf dem nahe gelegenen Lookout Mountain begraben. Ca. gegen 12.45 Uhr kommen wir durch Boulder, eine sehr schöne gepflegte Universitätsstadt. Wir sehen prachtvolle Häuser und wunderschöne Gärten. Das ist ein ganz anderes Amerika als das, was wir die letzten Wochen sahen. Um 14 Uhr sind wir in Greeley im Super 8 Hotel. Um 14.30 Uhr geht es zum Harley-Dealer, Joachim und Freddy müssen die Motorräder zurückgeben, Rolf und Gerhard lassen an ihren Motorrädern einen Ölwechsel machen. Außerdem verpacken wir alles, was wir schon an Mitbringseln gekauft haben, in die Koffer, die beim Dealer während unserer Tour untergebracht sind. Schwierigkeiten hatte das Computersystem des Dealers bzw. die jungen Frauen, die es bedienten – Freddys Kreditkarte funktionierte erst nicht. Joachim kauft sich eine schöne Jacke und Kappe. Freddy ersteht div. Shirts für seine Frau und Freunde und Fahnen für sein Geschäft in Freyung. Rolf ersteht Zündkerzen für sein Motorrad und ich kann einer wunderschönen großen Tasche, einem Shirt und einem Kleid nicht widerstehen. Um 16.30 Uhr sind wir zurück im Hotel, Baden und Duschen ist angesagt. Um 18 Uhr bringen uns zwei Taxen zum Blues Festival. Jim hat Rolf  und mir zwei Karten geschenkt. Es ist der letzte Abend, an dem die „Wild Hogs“ komplett sind. Den zweiten Teil der Tour – 19 Tage Nordwesten – fahren nur Gerhard, Rolf und ich.  Freddy und Joachim fliegen morgen zurück nach Deutschland, Geli und Rudi fahren mit ihrem Motorrad nach Nashville. Von dort geht es am Donnerstag zurück nach Niederbayern. Das Blues Festival ist eher ein Rock Festival, unseren Mitreisenden gefällt es gut, während Rolf und ich nicht besonders begeistert sind. Doch Rolf kann ein interessantes Rückentatoo einer jungen Frau fotografieren, natürlich mit deren Erlaubnis. Wir können auf der Veranstaltung Essen und Trinken. Nachdem die Konzerte zu Ende sind, warten wir leider vergeblich auf die bestellten Taxen. Und wir werden zu allem Unglück von den Mücken fast aufgefressen. Gott sei Dank trifft Rolf Ryan und Steve vom Harley-Dealer. Ryan fährt uns mit dem Firmentruck – Rudi, Freddy und Joachim auf Western-Art auf der Ladefläche sitzend – zum Hotel. Um 23 Uhr sind wir im Bett.

Sonntag, 12. Juni 2011 – 18. Tag   Verabschiedung von Freddy, Joachim, Geli und Rudi
Gestern Abend hat Rolf Joachim nochmals alle Einzelheiten für den Rückflug erklärt. Um 7 Uhr frühstücken wir ein letztes Mal gemeinsam und dann kommt auch schon der Shuttle Bus, der Freddy und Joachim zum Flughafen nach Denver bringt. Große Verabschiedung und dann fahren auch Rudi und Angelika auf ihrem Motorrad zurück nach Nashville, Tennessee. Von dort fliegen sie am Donnerstag zurück nach Deutschland.
Gerhard, Rolf und ich – der kleine Rest der „Wild Hogs“ begibt sich auf die 3-wöchige Nordwesttour.
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